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Die BIM Lösung
für den Stahlbau

Bernd (36) kennt die effektivste Arbeitsweise für die Planung und Fertigung 
von Stahlkonstruktionen. Sein Unternehmen hat  die Fertigung und das 
Projektmanagement mithilfe von Teklas  Software automatisiert. Wichtiger noch, dass  
die aktuellen Baudaten durch die Arbeit an ein und demselben Tekla-Modell allen 
Partnern in Realzeit zur Verfügung stehen.

Tekla Structures BIM (Building Information Modeling) Software bietet eine detailgenaue 
datenintensive 3D-Umgebung, die von Bauunternehmen, Planern, Konstrukteuren und 
Fertigungsbetrieben sowohl im Stahl- als auch im Betonbau gemeinsam genutzt werden kann. Tekla 
ermöglicht besseres Bauen und eine optimale Integration bei Projektmanagement und Auslieferung. 
Info: Construsoft GmbH, A-1190 Wien, Mooslackengasse 17, Tel.: +43-1-23060-3725

> www.tekla.com

Modellieren Sie effektiver 
Ihr ganzes Stahlbauprojekt
> www.tekla.com

Wiener Hauptbahnhof Rautendach - Unger Stahlbau Ges.m.b.H.
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Vor sich haben Sie einen Grund zum 
Jubeln – oder gleich mehrere. Der „Vor-
dergründige“, sozusagen der in eigener 

Sache: der Österreichische Stahlbauverband 
feiert sein 60-jähriges Bestehen und blickt op-
timistisch und mit festem Blick in die Zukunft. 
Obwohl das wirtschaftliche Umfeld nach wie 
vor nicht einfach ist, gibt es doch einige Anzei-
chen für substanzielle Verbesserungen.

Da ist zum einen eine neue Vergaberichtlinie 
der Europäischen Union für öffentliche Aufträ-
ge, die uns Hoffnung macht, dass die (selbst-)
zerstörerische Preislizitation nach unten in ab-
sehbarer Zeit doch ein Ende haben wird. Denn 
während in den letzten Jahren oft einfach die 
Billigstbieter bei Auftragsvergaben zum Zug ka-
men – egal ob sie an einem Auftrag tatsächlich 
verdienten oder ihre Firmen damit ruinierten 
und die Arbeitslosenzahlen erhöhten –, geht es 
nunmehr eindeutig um das „beste Preis-Leis-
tungs-Verhältnis unter Achtung der Transpa-
renz- und Wettbewerbsgrundsätze“. Hoffen wir 
also das Beste! 2016 müssen alle EU-Mitglieds-
staaten die Richtlinie umgesetzt haben und der 
ÖSTV ist bereits eifrig daran, mit befreundeten 
Verbänden auf den österreichischen Gesetzge-
ber zuzugehen, damit wir diese Chance nützen, 
Österreich als nachhaltigen Qualitätsstandort 
zu sichern. 

„Qualität“ ist auch gleich das Stichwort für die 
nächste erfreuliche Entwicklung: Jeder weiß, 
dass ein Qualitätsstandort im Endeffekt von 
den Menschen abhängt, die in den Betrieben 
beschäftigt sind und die diese Betriebe leiten. 
Optimale Ausbildung wird immer mehr zur 
Conditio sine qua non und nicht zuletzt durch 
eine solche kann sich Österreich als Wirt-
schaftsstandort positiv abheben.

Der ÖSTV ist daher hier mitten ins Zentrum 
gegangen und hat im Frühjahr 2014 mit gro-
ßem Erfolg zwei „Stahlbautage“ an Höheren 

Technischen Lehranstalten in Linz bzw. Möd-
ling veranstaltet. Freude und Interesse unter 
den Lehrern und Schülern war sehr groß, auch 
die hochkarätigen Vortragenden waren begeis-
tert und es wird sicher eine Fortsetzung geben. 
Außerdem ist geplant, einen Wettbewerb zu 
organisieren – darüber werden wir in Folge 
berichten!

Und noch ein Lichtblick – allerdings mit einem 
kleinen Fragezeichen: Die Thematik der CE-
Kennzeichnung und der EU-Normen beschäf-
tigt die Branche nach wie vor und es ist nach 
wie vor einiges unklar für die ausführenden 
Betriebe. Doch auch hier ist der ÖSTV eifrig am 
Werk und hat sowohl ein gangbares Modell für 
die geforderte „Leistungserklärung“ als auch 
einen Arbeitsbehelf für die Durchführung der 
Norm EN 1090-2 erarbeitet, der ab Mitte Juni 
zu beziehen ist. Wir dürfen Ihnen in diesem 
Heft aber schon einen Ausblick geben und als 
„Zuckerl“ eine Doppelseite daraus präsentieren.

Dazu haben wir für Sie auch noch andere 
hochinteressante Themen aufbereitet und sind 
da zum Teil auch auf überraschende Dinge 
gekommen. Wussten Sie etwa, dass so manche 
prominente Steinkonstruktionen in Wien in 
Wahrheit aus Stahl sind? 

Das und mehr lesen Sie in den Artikeln 
über das Kulturgut Stahlbau, das umstrittene 
Thema Nachhaltigkeit und neueste Trends in 
Richtung Automation bei der Produktion ein-
zigartiger Bauwerke.

Wir wünschen Ihnen im Namen des Österrei-
chischen Stahlbauverbandes eine spannende, 
interessante und angenehme Lektüre!

Herzlichst,

Thomas Pöll, Chefredakteur
DI Georg Matzner, Geschäftsführer des ÖSTV

Liebe Leserin, lieber Leser!
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Als erfahrener Komplettanbieter liefert die international tätige Unger Gruppe langjähriges und branchenübergreifendes Know-how 
in allen Baubereichen und trägt nachhaltig zum Erfolg ihrer Kunden bei. Jahrzehntelange Kompetenz in der stahlverarbeiten-
den Industrie und der ganzheitlichen Projektabwicklung machen das Unternehmen im Familienbesitz zu einem vertrau-
ensvollen und verantwortungsbewussten Partner. Europaweit ist Unger die Nummer eins im Stahlbau.

Unger Steel Group worldwide. 

Als Spezialist für schlüsselfertige Lösungen 
übernimmt Unger die umfassende Projektsteuerung 

sowie das Projektmanagement von Beginn an und 
schließt intelligente Gebäudetechnik mit ein.

general contracting

Die langjährige Erfahrung im konstruktiven und 
architektonischen Stahlbau garantiert ein hohes Maß 

an Lösungsorientiertheit, schnelle 
Realisierung und perfekte Umsetzung. 

steel

Die Unger Immobilien befasst sich mit Real Estate 
Agenden und strategischer Beratung, beginnend von 

Entwicklung, Planung und Umsetzung von eigenen 
oder externen Projekten. 

real estate

www.ungersteel.com Erfolgsfaktoren: Termintreue, Qualität und maßgeschneiderte Lösungen
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Hochkaräter für den Stahlbau-Nachwuchs
Linz und Mödling waren die ersten beiden 
Standorte, an denen der österreichische Stahl-
bauverband im Frühjahr den „HTL-Stahlbau-
tag“ veranstaltete. Die Veranstaltungen wa-
ren trotz laufender Matura ein voller Erfolg, 
da es gerade im Ausbildungsbereich keine 
Selbstverständlichkeit ist, dass echte Firmen-
chefs aus der Praxis und mit hoher Aktualität 
den Schülern und angehenden Profis ihr 
Wissen über die „Königsklasse im Bauwesen“ 
weitergeben. Beim HTL-Stahlbautag waren 
das: DI Günther Dorrer (Bilfinger) für den Brü-
ckenbau, DI Johann Sischka (Waagner-Biro) 

für Stahl und Architektur, Ing. Christian Wall 
(RW Montage) für Stahlbaufertigung und 
Ing. Mag. Peter Zeman (Zeman & Co) für den 

Bahnhof Salzburg und als ÖSTV-Vizepräsident 
über Weiterbildungsmöglichkeiten und Kar-
rierechancen, dazu DI Georg Matzner (ÖSTV) 
für den Verband. 
Weitere HTL-Stahlbautage sind auch für andere 
Schulen im Bundesgebiet in Planung. Nur mit 
offensiver Kommunikation mit den künftigen 
HTL-Absolventen wird die Branche genug Tech-
nik-Nachwuchs bekommen, um weiterhin ex-
zellenten Stahlbau in Ö zu planen und fertigen. 
Und so entstand die Kommunikationsoffensive 
des Verbandes zu den Schulen, die auch in den 
nächsten Jahren weitergeführt wird.

SMILE“ (von „Steel market Innovation“) 
– so heißt ein Projekt der Schweiß-
technischen Zentralanstalt (SZA) in 

Wien. Im Rahmen dessen läuft jetzt gerade 
mit großem Erfolg der kostenlose Pilotkurs 
zum „International Welded Structures De-
signer“ (IWSD). Diese berufliche Weiterbil-
dung für Werkmeister, Techniker, (Diplom-)
Ingenieure, Technische Zeichner, Konst-
rukteure, Statiker und schweißtechnisches 
Personal läuft noch bis Juni 2014 und bietet 
derzeit je zehn Teilnehmern in Österreich 

und Bratislava unter anderem folgende 
Inhalte: Schweißprozesse und Ausrüstung, 
Werkstoffe und deren Verhalten beim 
Schweißen, Ausführung von Verbindun-
gen, anwendungsgerechte Gestaltung von 
Schweißkonstruktionen, Kosten, Qualität 
und Inspektion in der schweißtechnischen 
Fertigung. Der Kurs endet mit einer inter-
national anerkannten Diplomprüfung. 

Ein Folgekurs für das Jahr 2015 ist be-
reits geplant. Nähere Informationen: SZA, 
Tel.: +43 1 798 26 28-0 bzw. www.sza.at

Bestbieter statt Billigstbieter 

Der Europäische Rat hat am 11. Febru-
ar 2014 eine wichtige neue Richtlinie 
für die öffentliche Auftragsvergabe 

beschlossen, die in den EU-Mitgliedsstaa-
ten bis April 2016 umzusetzen ist. Das 
bietet in Österreich Chancen, die Thematik 
Bestbieterprinzip verstärkt zu verankern. 
Um diese Chance zu nützen, hat der ÖSTV 
bereits Gespräche mit befreundeten Inte-

ressenverbänden begonnen, um gemein-
sam Vorschläge an den österreichischen 
Gesetzgeber zu machen. Mehr zur neuen 
EU-Richtlinie finden Sie unter: http://
ec.europa.eu/internal_market/publicprocu-
rement/docs/modernising_rules/reform/
fact-sheets/fact-sheet-01-overview_de.pdf. 
bzw auf der Homepage des Stahlbauverban-
des: www.stahlbauverband.at

Einfach lächeln beim Schweißen?

Hutter & Schrantz: 
Mehrheit bei Oberhofer 
Die in Wien börsennotierte Hutter & 
Schrantz Stahlbau ist mehrheitlich bei der 
Oberhofer Stahlbau Ges.m.b.H. mit Sitz 
in Saalfelden eingestiegen. 51 Prozent der 
Unternehmensanteile sind per 17. April über-
nommen worden. Oberhofer beschäftigt 
etwa 50 Mitarbeiter und verarbeitet jährlich 
rund 5.000 Tonnen Stahl. Der Personal-
stand von Hutter & Schrantz umfasst 552 
Mitarbeiter. Das Unternehmen erzielte im 
Geschäftsjahr 2013 eigenen Angaben zufolge 
einen Umsatz von rund 113 Mio. Euro.

Waagner-Biro AG: 
Umsatz und Jahresergebnis 
2013 deutlich erhöht
Bei der 15. Hauptversammlung der Waagner-
Biro AG präsentierten Vorstandsvorsitzender 
Mag. Thomas Jost und Finanzvorstand Mag. 
Martin Zinner den Aktionären das erfreuliche 
Jahresergebnis für 2013: Der Umsatz stieg 
2013 auf 197,4 Mio. EUR (2012 171,7 Mio. 
EUR), der Auftragseingang erhöhte sich von 
195,3 Mio. EUR (2012) auf 222,7 Mio. EUR im 
Geschäftsjahr 2013. Das EBT (Earnings be-
fore taxes) erhöhte sich von 6,1 Mio. EUR im 
Jahr 2012 auf 11,1 Mio. EUR im Geschäftsjahr 
2013. Getrieben wurde das positive Ergebnis 
vor allem durch die Bereiche Brückenbau und 
Stahlbau.

TELEGRAMM
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Die Würth-Gruppe, Welt-
marktführer im Handel mit 
Montage- und Befesti-
gungsmaterial, hat einen 
internationalen Koopera-
tionsvertrag mit STRABAG 
SE, einem der führenden 
europäischen Technologie-
konzerne für Baudienstleis-
tungen, geschlossen. 

Damit gelten für die STRABAG- 
Unternehmen in sechs europäischen 
Ländern einheitliche Preise und 
Artikelbezeichnungen beim Einkauf 
von rund 2.300 Artikeln aus dem 
Würth-Sortiment. In Deutschland 
blickt Würth auf eine mehr als 
15-jährige erfolgreiche strategische 
Zusammenarbeit mit STRABAG 
zurück. Die STRABAG SE gehört 
zu den größten Würth-Kunden aus 
der Baubranche.

Der neue Vertrag wurde im Beisein 
von Markus Würth (Geschäftsbe-
reichsleiter bei der Würth-Gruppe), 
Norbert Heckmann (Sprecher 
der Geschäftsleitung der Adolf 
Würth GmbH & Co. KG) sowie 
von Mathias Ertingshausen (Lei-
ter Bescha� ung, Ed. Züblin AG, 
Stuttgart) und Ing. Peter Eder (Lei-
ter Einkauf, STRABAG, Wien) 
unterzeichnet. „Wir freuen uns, 
dass wir die langjährige Koopera-
tion mit der STRABAG SE weiter 
ausbauen konnten. Sie zeugt von 
dem großen Vertrauen, das STRA-
BAG in Würth als Zulieferer setzt“, 
so Norbert Heckmann. „Das Ziel 
unserer Zusammenarbeit ist, auch 
in weiteren Märkten gemeinsam zu 
wachsen.“ Mathias Ertingshausen: 
„Im Sinne von Qualität und Wirt-
schaftlichkeit beziehen wir bei der 
Bearbeitung unserer Aufträge neben 

unseren eigenen Kompetenzen und 
Ressourcen auch ausgesuchte, 
erprobte Nachunternehmer- und 
Liefer� rmen mit ein. Wir freuen 
uns, mit der Würth-Gruppe einen 
renommierten Partner gefunden zu 

haben, der uns auf der Basis dieses 
internationalen Rahmenvertrages 
zukünftig hierbei noch intensiver 
unterstützen wird.“

www.wuerth.at

Würth unterzeichnet internationalen 
Kooperationsvertrag mit STRABAG SE

V. l. n. r.: Ste� en Märtsch (Key Account Manager Bau International, Würth), Lutz 
Wagner (Key Account Manager Bau Deutschland, Würth), Norbert Heckmann 
(Sprecher der Geschäftsleitung der Adolf Würth GmbH & Co. KG), Mathias 
Ertingshausen (Leiter Bescha� ung, Ed. Züblin AG, Stuttgart), Markus Würth 
(Geschäftsbereichsleiter Würth-Gruppe), Ing. Peter Eder (Leiter Einkauf, STRABAG 
Wien), Hanspeter Trehkopf (Leitung Bauprojektmanagement Deutschland, Würth)
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„Was heißt schon Nachhaltigkeit?“
Gesprächsrunde. Drei Hochkaräter aus der Praxis diskutieren unter der Leitung eines Archi
tekturkritikers über die unbekannteste Bekannte im Stahlbau. (Text: Peter Reischer, Fotos: Kurt Keinrat)

Im 18. Stock des Wiener Sofitel, im „Le 
Loft“ versammelte sich eine illustre Run-
de, um über Architektur, Nachhaltigkeit 

und Stahlbau zu diskutieren. Anwesend 
waren Magister Peter Zeman, Vizepräsident 
des Österreichischen Stahlbauverbandes, 
Architekt Dietmar Feichtinger aus Paris und 
Architekt Christoph Pichler von PxT Archi-
tekten aus Wien. Die Fragen stellte der Jour-
nalist und Architekturkritiker Peter Reischer.
Peter Reischer (PR): Wir sitzen hier im von Pritz-
ker-Preisträger Jean Nouvel erbauten Sofitel 
Wien und genießen die grandiose Aussicht 
über Wien. Was spielt sich im Kopf von Archi-
tekten ab, wenn sie in dieses Gebäude eines 
Kollegen hineingehen?
Architekt Christoph Pichler (CP): Ich empfinde es 
als eines der besten Gebäude in Wien und 
war schon immer von der Baustelle und 
vom Haus selbst fasziniert. Im Inneren lasse 
ich es einfach auf mich wirken. Ich nehme 
es sozusagen nicht strukturell auseinander, 
sondern ich sehe, wie das Licht wirkt, wie 
die Aussicht wirkt, wie die Zartheit seiner 
Fassade wirkt. Über dem Sockel schwebt das 
Hauptvolumen mit seiner hauthaften Hülle. 
Es wirkt sehr stark auf mich als Stadtbenutzer.
Architekt Dietmar Feichtinger (DF): Ich finde es 
eine feine Idee, in diesem Rahmen die Ge-
sprächsrunde zu machen. Die Gelegenheit, 
hier zu sitzen, hat man nicht oft. Die Archi-
tektur spielt im vollen Umfang ihre besten 
Stücke. Ich genieße als völlig unbelasteter 
Benutzer die wirklich atemberaubende Aus-
sicht. 

Interessant ist aber auch der Plafond und 
die Tatsache, dass Nouvel in einer Barock-
stadt wie Wien zu diesen Themen greift, den 
Plafond als Gemälde inszeniert. In der Nacht 
kommt die leuchtende Untersicht besonders 
zum Ausdruck und beeindruckt die am Kai 
gehenden Passanten. 

Herr Magister Zeman, Ihr Unternehmen 
war bei der Errichtung des Gebäudes maß-

geblich beteiligt. Welche Gedanken haben Sie 
beim Betreten des Sofitel? Konstruktionsbe-
zogene? Oder eher wirtschaftliche?
Peter Zeman (PZ): Ich schließe mich Ihnen 
an, der Hotspot ist sicherlich hier oben, mit 
der traumhaften Aussicht, die weitgehend 
ungestört ist. Diese Glasträger – das muss 
man zuerst auch einmal architektonisch 
und bautechnisch umsetzen! Ich erinnere 
mich noch an die ganzen Schwierigkeiten 
während des Baus und freue mich, dass sie 
gelöst sind. Das schwebende Dach ist – von 
unten betrachtet – sehr beeindruckend. Das 
halte ich für eine außergewöhnliche Idee.
Werden wir konkreter und kommen zum 
Thema der Diskussion, der Nachhaltigkeit. 
Bezüglich des Lebenszyklus ist der Stahlbau 
sehr nachhaltig, bezüglich des CO2

-Ausstoßes 
bei der Herstellung ja eher nicht. Bewegt sich 
da etwas?
PZ: Man muss das gesamtheitlich betrach-
ten. Beim Begriff der Nachhaltigkeit weiß 
man ja eigentlich gar nicht mehr, was das 
bedeutet. Jeder versteht etwas anderes da-
runter.

Was verstehen Sie selber darunter?
PZ: Für mich ist „nach“ ein zeitlicher Be-
griff und „halten“ verstehe ich im Sinn von 
„behalten“. Wenn ich diesen Begriff verein-
facht erkläre, bedeutet er „lange behalten“, 
und zwar „nützlich behalten“. Wenn ich ein 
Gebäude konzipiere, ist in erster Linie nicht 
wesentlich, wie viel CO

2
 in der Hauptkonst-

ruktion – denn nur von der kann ich spre-
chen – enthalten ist, sondern es ist wichtig, 
wie lange die Konstruktion stehen bleibt. 
Stahl hat ja eine Recyclingquote von 88 %, 
plus der Wiederverwendungsquote (ohne 
Einschmelzen) von 11 %. Zusätzlich ist der 
Prozess ein Upcycling, die Qualitäten des 
Stahls werden mit dem Wieder-Einschmel-
zen ja besser.

Sie betrachten den Begriff der Nachhaltig-
keit also eher zeitorientiert?

Christoph Pichler: Pichler, geb. 
1964, studierte Architektur an 
der Hochschule für angewandte 
Kunst in Wien sowie an der Harvard 
University, USA. 1992 gründete er 
zusammen mit Johann Traupmann 
das Architekturbüro Pichler & 
Traupmann. Seit 1992 unterrichtet 
er, zunächst als Universitätsassistent, 
ab 1996 (mit Unterbrechungen) als 
Lehrbeauftragter, an den Technischen 
Universitäten in Wien und Graz.

Dietmar Feichtinger: Der  
Österreicher Feichtinger, geb. 
1961, studierte bis 1988 an der 
TU Graz Architektur. Nach ersten 
Erfahrungen bei Prof. Huth, Prof. 
Giencke und Prof. Klaus Kada 
wechselte er 1989 nach Paris, wo er 
1993 das Büro Dietmar Feichtinger 
Architectes gründete. 2002 kam 
die Filiale in Wien hinzu. Seit 1994 
lehrt Feichtinger an Universitäten 
in verschiedenen Ländern. 
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PZ: Ja, es gibt zwei Punkte: Der erste ist, mög-
lichst wenig Ressourcen einzusetzen und 
das meiste herauszuholen. Der zweite ist die 
möglichst lange Nutzung.

Es gibt ja verschiedene Betrachtungswei-
sen der Nachhaltigkeit, z. B. die Suche nach 
Werterhaltung oder Wertvermehrung. Die 
meisten betrachten sie jedoch aus der „wert-
abschöpfenden“ Perspektive: Also immer 
mehr aus immer weniger herauszuholen. Wie 
sehen Sie das?
PZ: Das ist durchaus gut, solange man den 
Wert nicht in Euro oder Cent bewertet, 
sondern nach dem Nutzen. Wien wäre eine 
andere Stadt, wenn es nicht Politiker gege-
ben hätte, die gesagt haben: Wir investieren 
in die Donauinsel oder ein Freizeitgelände. 
Heute sehen alle zuerst das Negative.
CP: Für mich ist der Begriff „nachhaltig“ ein 
eindeutig ökologischer Begriff. Das finanziell 
zu sehen – darauf komme ich gar nicht. Ich 
sehe das auf einer anderen Ebene. Nachhal-
tig muss man so betrachten, dass etwas über 
den gesamten Lebenszyklus hinweg sinnvoll 
ist. Es ist ja noch immer nicht klar, was – 
inklusive der Umbaumöglichkeiten – dem 
Planeten weniger wehtut.

Ist in der Architektur nicht weniger mehr? 
Wenn man zum Beispiel das gerade populär 
gewordene Bürohaus 2226 der Architekten 
baumschlager eberle betrachtet: keine Klima-
anlage, keine Heizung, keine Gebäudetechnik 
und trotzdem Passivhaus.
CP: Das ist ein faszinierendes Projekt, aber 
man muss es beobachten und testen. Man 
muss untersuchen, ob man dieses Prinzip 
auch auf größere Büroeinheiten anwenden 
kann, sagen wir 1.000 Büroeinheiten. Im 
Moment funktioniert es nur mit 80 cm 
dicken Mauern, das ist das Gegenteil von 
dem, was wir hier im Sofitel sehen. Vielleicht 
müssen die Konzepte auch nebeneinander 
bestehen. Es ist immer schlecht, das eine 
gegen das andere auszuspielen.
DF: Ich verstehe den Satz „weniger ist mehr“ 
natürlich, aber sollte man es nicht auf „we-
niger ist weniger“ herunterbrechen? Das 
„weniger“ ist herauszustreichen. Warum 
will man immer mehr? Konzepte, die mit 
weniger auskommen, sind eben vernünftige 
Konzepte. 

Ich stimme Ihnen zu, warum müssen wir 
uns dem Diktat der Produktivitätssteigerung 
unterordnen? 

PZ: Die reine Frage nach weniger oder mehr 
ist – glaube ich – irreführend. Das sind für 
mich quantitative Begriffe, die man in qua-
litative überführen sollte. Mehr Wiederver-
wendung ist ja gut, mehr Müllvermeidung 
ist auch gut. Wenn man immer nur „we-
niger“ gesagt hätte, dann hätte die Gesell-
schaft das vielleicht nicht mitgetragen. Wer 
hätte vor 30 Jahren gedacht, dass so viele 
Menschen vom Umweltschutz oder vom „Ur-
ban Mining“ leben können. Vielleicht geht es 
beim „mehr“ um mehr Veränderung. Nur als 
quantitativer Begriff kann ich wenig damit 
anfangen, wir müssen ja unsere Leute auch 
erhalten. Da haben wir mit einem negativen 
Wachstum Probleme. Dafür gibt es auch bis 
jetzt volkswirtschaftlich keine Lösung. Man 
kann ja im Wachstum auch etwas tun, das 
dem Planeten nicht schadet. Da hätte man 
vielleicht ein „mehr“, aber in einer anderen 
Form. Nicht zerstörend, sondern erhaltend. 

Wenn man es rein auf die Architektur 
bezieht, warum verabschieden wir uns nicht 
von der Weltmeisterschaft der Superlative? 
Diesem höher, größer, toller? Warum bauen 
wir nicht – provokativ gesagt – überhaupt 
nicht mehr?
PZ: Der Wettkampf um den höchsten Turm 
ist Schwachsinn, aber wie groß ist dieser 
Marktanteil in der Architektur?

Der Marktanteil ist durch die Medien 
sehr groß, weil nur diese Bilder transportiert 
werden. Sie sind meinungs- und informations-
bildend.
PZ: Da bin ich Ihrer Meinung. Ich persönlich 
will nicht in einem solchen Turm wohnen, 
manche finden es vielleicht einige Zeit 
schön. Es muss eine Vielfalt geben und es 
soll viel von der Gesellschaft ausgetestet 
und probiert werden. Nachher muss man 
aber auch das Herz haben, ehrlich darüber 
zu reflektieren.

Die städtebauliche Verdichtung, die ja an-
geblich die Lösung für unsere Wohnprobleme 
ist, muss sich ja nicht in eine extreme Höhe 
erstrecken. Gerade in Wien gibt es doch genü-
gend Volumina, die nachverdichtbar wären. 
Warum muss zum Beispiel dieser Wohnturm 
beim Wiener Eislaufverein errichtet werden?
CP: Mich stört, dass es kein Konzept gibt. 
Überall dort, wo zufälligerweise ein Grund-
stück frei wird, gibt es ebenso zufälligerwei-
se die Berechtigung für den Hochhausbau. 
Das ist zu hinterfragen.

Mag. Peter Zeman: Zeman leitet 
heute die 1965 gegründete Firmen-
gruppe Zeman International, die 
sich mittlerweile zu einem interna-
tional agierenden Stahlbaukonzern 
entwickelt hat. Das Unternehmen 
ist nach wie vor in der Hand der 
Familie und die Verwirklichung 
innovativer Ideen steht bei Zeman 
seit jeher im Vordergrund. Er ist 
Vizepräsident des Österreichischen 
Stahlbauverbandes.

Mag. arch. Peter Reischer:  
Reischer studierte Architektur 
an der Technischen Universität 
Wien und an der Universität für 
angewandte Kunst in Wien, Dip-
lom bei Prof. Architekt Hollein. Er 
schreibt als freischaffender Jour-
nalist und Architekturkritiker für 
Zeitschriften und Magazine wie: 
architektur, Baumeister, Quer, Der 
Standard, NZZ, Falter, Die Furche 
u. a.
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Wenn man es provokanter formuliert: 
Überall wo Platz ist, wird dieser zum Selbst-
bedienungsladen für Investoren. Diese 
machen dann, was sie wollen, und die Ar-
chitektur ist nur noch ein Werkzeug zur Ge-
winnvermehrung.
DF: Das kann man so nicht sagen, weil ein 
Turm ja nicht billig ist. 

Der Investor rechnet es ja vor: Er braucht 
die Höhe, um in die Gewinnzone zu kom-
men. 
DF: Wenn ein Turm mit 220 Meter Höhe 
nur zur Hälfte vermietet ist, ist das ein gro-
ßes Risiko, das der Investor auf sich nimmt. 

Die Frage ist doch: Was kann ein Stadt-
bild sich leisten? Wie kann die Stadt sich 
entwickeln?

In die Höhe zu bauen ist eine Rander-
scheinung. Wir werden aus Wien nicht Man-
hattan machen. Wenn ein Turm gebaut wer-
den soll, dann muss städtebaulich beurteilt 
werden, ob der Standort das zulässt.

Welche Grenzen setzen sich einer Archi-
tektur im Hinblick auf die Stadtentwicklung, 
auf die Nachhaltigkeit?
CP: Wenn dieser Bau in 80 Jahren noch ge-
nauso gut funktioniert und auch angenom-
men wird, dann ist das o.k. für mich. 

Ist Stahl wohnlich?
DF: Eine schwierige Frage, das hängt mit 
den Bildern zusammen, die wir alle im 
Kopf mittragen. Geht es um Stahl als kons-
truktives Element, als Struktur, als Oberflä-
che? Ein reines Stahlhaus macht nicht viel 
Sinn. Es kommt auf den Zusammenhang 
an. Stahl kann sehr gut mit anderen Ma-
terialien kombiniert werden. Materialfeti-

schistisches Bauen ist nicht sehr gescheit, 
wir bestehen ja auch nicht nur aus Haut.
CP: Ich glaube, da muss man unterscheiden: 
Setze ich das Material ein, um ein gewisses 
Wohngefühl, einen Ausdruck zu erreichen, 
wie beim loftartigen Wohnen? Da komme 
ich wahrscheinlich sehr schnell zum Stahl.
Oder ich stelle die Frage nach der günstigs-
ten Konstruktion. Da komme ich wieder, 
wie Dietmar gesagt hat, zur Mischkonst-
ruktion. Einen Teil leistet der Beton, einen 
Teil der Stahl, das muss ich ja auch nicht 
sofort zeigen. Es gibt genug Holzhäuser, bei 
denen man nicht erkennen kann, dass es 
Holzhäuser sind. Stahl wirklich zu zeigen 
ist eine hohe Kunst, weil der Brandschutz 
eine Rolle spielt. Wir Architekten lieben die 
gewalzten Profile, aber die in einem mehr-
geschossigen Wohnbau zu zeigen ist relativ 
schwierig.

Sind Sie für eine „Ehrlichkeit“ der Konst-
ruktion? Also wenn Stahl, dann soll man ihn 
auch sehen?
CP: Prinzipiell bin ich da sehr für Ehrlich-
keit.
DF: Ehrlichkeit ist moralisierend. Es ist 
nicht unehrlich, Stahl zu verkleiden und 
zu schützen, zum Beispiel durch die Ver-
wendung einer Verkleidung mit Gipskar-
tonplatten aus Brandschutzgründen bei 
gleichzeitiger Überbrückung einer großen 
Spannweite.
CP: Konsequentes Denken ist wichtig. Das 
heißt aber nicht, dass das Profil sichtbar 
sein muss, wenn Stahl drinnen ist.

Wie weit beeinflusst die Corporate Iden
tity eines Unternehmens den Architekten bei 

der  Materialwahl? Wie war das zum Beispiel 
bei der Finanzzentrale der VOEST?
DF: Im Zusammenhang mit diesem Pro-
jekt war es einfach, Stahl als Material 
vorzuschlagen, obwohl sich Alternativen 
anboten, die aus ökonomischer Sicht in-
teressant gewesen wären. Sozusagen ein 
„Standortvorteil“ aufgrund des Auftrag-
gebers.

Und wie war das beim ÖAMTC?
CP: Das Bewusstsein des Auftraggebers 
spielt immer eine Rolle. Die Fassade wird 
wahrscheinlich Aluminium werden, 
denn da „klingelt“ bei jemandem, der sich 
hauptsächlich mit Autos und Fahrzeugen 
beschäftigt, natürlich schnell etwas. Das 
Haus selbst wird hauptsächlich ein Stahlbe-
tonbau sein. Auf den obersten Ebenen, wo 
kein Gewicht mehr gebraucht wird, wird 
es dann eine Stahlkonstruktion – wie auch 
beim Hubschrauberlandeplatz – werden. 
Hier ist der Stahlbau ein Additiv. Beim Kul-
turzentrum Eisenstadt ist teilweise der Be-
tonbau auf den Stahlbau aufgesetzt. Hier ist 
die Konstruktion so miteinander verwoben, 
dass sich die Statiker 6 Monate nicht eini-
gen konnten, welcher Teil welchen trägt.

Herr Zeman, welche Kriterien sind für die 
Verwendung von Stahl in der Architektur 
ausschlaggebend?
PZ: Wenn ich kleine Dimensionen mit ho-
her Tragfähigkeit haben möchte, dann liegt 
der Stahl nahe. Bezüglich der architekto-
nischen Umsetzung fühle ich mich nicht 
berufen, viel zu sagen. 

Transportiert Stahl auch metaphysische 
Dinge?

„Konzepte, die mit weniger  
auskommen, sind vernünftige  

Konzepte.“ 
Dietmar Feichtinger,  

Dietmar Feichtinger Architectes 
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PZ: Das hängt vom spezifischen Kulturkreis 
ab. In England und Schottland bekommt 
man ganz andere Reaktionen auf die 
Wohnlichkeit und das Empfinden von 
Stahl. Das Empfinden und auch die Gesetze 
sind dort ganz anders. Das Brandschutzthe-
ma wird dort ganz anders gehandelt. In 
England hat der Stahlbau in den letzten 60 
Jahren eine ganz andere Imagepflege ge-
macht als in Österreich.

Herr Architekt Feichtinger, wie sieht das 
beim Brückenbau aus?
DF: Man kann ein Bauwerk wie eine Brücke 
nicht ohne die Spannweite sehen. Da gibt 
es einen direkten Zusammenhang. Wenn 
man nach Transparenz und Leichtigkeit 
sucht, bietet sich Stahl als konstruktives 
Material an. Es gibt zwar heute schon hoch-
feste, faserverstärkte Betonteile, die dem 
Stahl und seinen Eigenschaften sehr nahe 
kommen, aber viele Alternativen gibt es 
nicht.

Haben Sie schon Erfahrungen mit diesen 
ultrahochfesten Betonteilen?
CP: Eigentlich nicht, aber die Betonindust-
rie hat natürlich einiges investiert, um der 
technologischen Seite des Stahls näherzu-
kommen. Der Stahl hat vielleicht das Prob-
lem, dass er der „billigen“ oder „primitiven“ 
Art des Betons nicht näherkommt. Bei dem 
engen Stützenraster des Bürobaus ist der 
Beton in unserem Kulturkreis immer noch 
„billiger“.
PZ: Es wird aber schon in diese Richtung ge-
plant. Wenn ich ein Gebäude von Anfang an 
in Stahl konzipiere, weil ich größere Spann-
weiten wünsche, ist es schwierig, den Stahl 
durch Beton zu ersetzen. Hier kommt auch 
das Thema der Nachhaltigkeit ins Spiel. Eine 
Tragekonstruktion sollte eine spätere mög-
liche Veränderung so wenig wie möglich be-
einträchtigen. Ideal wäre eine äußere Hülle, 
die trägt und gleichzeitig größtmögliche 
Flexibilität im Inneren bietet. 

Würden Sie sagen, dass der Stahlbau die 
Architekten zu besonders kreativen Leistun-
gen herausfordert?
DF: Ich würde sagen, er bietet sie. Wir dür-
fen uns räumliche Qualitäten wünschen, 
weil es Stahl gibt. Die Lösungen können 
sehr einfach und auch sehr komplex sein. 
Es gibt Bauwerke, die von ihrer Komplexi-
tät und Geometrie her das Material Stahl 
geradezu provozieren. 

Das sind größtenteils die Bauten des so-
genannten Parametrismus.
DF: Ja, Bauten mit einer freien Geometrie.
CP: In der Geschichte der Moderne sagt 
man ja, dass das Material Beton sie neu 
geschrieben hat. Das stimmt zu einem 
gewissen Teil. Ich sehe uns nicht an dem 
Punkt, dass wir die Kreativität aus einem 
neu aufpoppenden Material beziehen. Wir 
nehmen das Material, das die vorgestellte 
Aufgabe lösen kann.
DF:  Klar nehmen wir nicht das Stahlprofil 
und sagen: wie weit kann ich mit diesem 
Profil gehen? Wir haben eine gewisse räum-
liche Notwendigkeit und auch eigene Er-
fahrungen aus unseren Arbeiten. Für mich 
ist Stahl ein interessantes Material, weil es 
erlaubt, sich über gewisse Schranken hin-
wegzusetzen. 

Wohin entwickelt sich unsere Architektur 
heute, wenn man sie als Spiegel einer Gesell-
schaft betrachtet?
CP: Wenn man das wüsste, wäre man ein 
Hellseher. Ich gehe nach wie vor gerne 
unter einem schwebenden Gebäude hin-
durch, auch wenn es vielleicht teurer und 
schwieriger zu errichten ist. Ich sehe das 
als einen Freiheitsbegriff. Ich persönlich 
suche nach dem Gefühl der Freiheit in 
der Architektur, im Wohnen. Wir arbeiten 
ständig unter dem Budgetdruck und dem 
Druck der Einsparungen, aber bevor wir 
dazu kommen, ein Gebäude zu errichten, 
sind im Vorfeld Milliarden schon von je-
mandem, den wir nicht kennen, abgebucht 
worden. Diese Freiheit sehe ich extrem 
kritisch.
DF: Ich glaube, wir kommen in eine Situ-
ation, in der wir uns auf das Wesentliche 
konzentrieren können und müssen. Die 
Frage der Angemessenheit und der Mittel, 
die wir einsetzen, ist wichtig. Immer mehr 
Menschen befassen sich mit Müllvermei-
dung und mit der Entwicklung von neuen 
Geräten, die Langfristigkeit haben oder 
Reparaturmöglichkeit bieten. Die Nachhal-
tigkeitsthematik wird zwar für den Archi-
tekten sehr anstrengend, weil wir uns – im 
Bereich der Energieeffizienz – plötzlich um 
Quadratzentimeter Fensterfläche streiten 
müssen. Das Thema fordert uns aber auch 
auf, über Verdichtung nachzudenken und 
gleichzeitig ein gutes Lebensgefühl zu 
vermitteln. 

„Es ist immer schlecht, das eine 
gegen das andere auszuspielen.“ 

Christoph Pichler, Pichler & Traupmann

„Man kann ja im Wachstum auch 
etwas tun, das dem Planeten 

nicht schadet.“ 
Peter Zeman, Zeman International



13stahlbau aktuell 2014

Cloud Shopping – 
Treten Sie ein!
Wo: Shopping City Süd,  
Vösendorf bei Wien
Wer: ATP architekten ingenieure 

Die Unterkonstruktion der Eingangsfassadenele-
mente „Clouds“ des größten Einkaufszentrums in 
Österreich (und eines der größten in Europa) ist 
als frei stehende Konstruktion aus Stahlrohren 
konzipiert. Die Unregelmäßigkeit der Konstruktion 
erzwang eine integrale Planung zwischen Archi-
tekt und Tragwerksplaner im Hinblick auf Formfin-
dung und Kostenoptimierung.
Die Clouds und deren Stützen wurden in dreidi-
mensionalen Zeichnungen durch das Büro der ATP 
architekten ingenieure genau definiert und direkt 
in die Software der Statiker übernommen. Von der 
ersten Idee über Visualisierungen bis hin zu den 
eigentlichen Ausführungsplänen wurde alles mit 
demselben Zeichenprogramm abgewickelt. Die 
Möglichkeiten von BIM konnten hier umfassend 
eingesetzt werden. Integrale Planung und Kom-
munikation auf kürzestem Weg halfen mit, die 
komplizierten Randbedingungen zu überblicken 
und zu meistern.

www.atp.ag

Architekt & 
idee
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„Das ist eigentlich 
nur mit Stahl möglich!“
Kulturgut Stahlbau. „Stahlbau Aktuell“ sprach mit dem Kunsthistoriker und Architekten Prof. 
Manfred Wehdorn über die spannende und teils verblüffende Geschichte des Stahls am Bau.

Stahlbau Aktuell: Was ist für Sie das  
Erstaunlichste an der Geschichte des  
Stahlbaus? 
Prof. Manfred Wehdorn: Sehr erstaunlich 
finde ich zum Beispiel, dass seit römischer 
Zeit überall Eisen produziert wird, es aber 
als Baumaterial erst wahnsinnig spät zum 
Zug kommt. Und das kann man aufs Jahr 
genau festhalten: 1777 wird die erste kom-
plett gusseiserne Brücke der Welt in Iron-
bridge in England über den River Severn 
in Shropshire in England errichtet.

Warum so spät?
Wehdorn: Das ist eben das Erstaunliche! 
Jeder gotische Dom oder jede Renaissance-
passage hat irgendwo Zuganker aus Eisen. 
Den Einsatz von Eisen am Bau aus stati-
schen Gründen kannte man also schon 
und hat damit empirisch gearbeitet. Das 
Spannende dabei ist, dass die eisernen 
Zuganker praktisch nie in den Bauplänen 
eingetragen waren – die Baumeister dieser 
Kathedralen wussten einfach sehr genau, 
wo die Zuganker hingehören. Erst mit 
der wirklichen Industrialisierung – die 
Industrialisierung hat ja ursprünglich in 
Österreich im 16. Jahrhundert mit dem 
Hochofen in Eisentratten eingesetzt! –, 
der großen Produktion und Erfahrung hat 
man gelernt, dass man Eisen auch als Bau-
material einsetzen kann.

Dann beginnt aber weltweit um die 
Jahrhundertwende zum 19. Jahrhundert 
das Denken im großen Maßstab. Man 
entwickelt ganze Baukastensysteme, zum 
Beispiel das „Manchester Mill System“ für 
den Bau von großen Webereien in England 
aus Stahlsäulen aus I-Trägern, zwischen die 
man die Deckenträger hineinschiebt. In-
nerhalb allerkürzester Zeit kann man sich 

ein Haus und dessen flexible Einteilung 
in mehreren Ebenen nach seinen eigenen 
Vorstellungen im wahrsten Sinn des Wor-
tes stricken.

Also quasi ein ungeheures Matador-
System aus Stahl?
Wehdorn: Richtig. Allerdings hat man dabei 
etwas Wesentliches übersehen: Man hatte 
ja gedacht, man hätte jetzt den Weg gefun-
den, ewig haltbare Gebäude sehr rasch und 
sehr billig zu machen. Doch dann kamen 
einmal riesige Brände, bei denen Gussei-

sensäulen wie Zündhölzer gebrochen und 
Industriehallen und Brücken wie Karten-
häuser eingestürzt sind.

Und das Zweite war alles, was mit 
Wasser und Korrosion zu tun hatte. Es 
gab zwar Konstruktionen, die das Wasser 
von außen bewusst abgeleitet haben, aber 
durch Schwitzwasser rosteten die Säulen 
doch von innen nach außen durch.

Auch der Südturm des Wiener Ste-
phansdoms ist ein interessantes Beispiel 
für einen „eisernen Irrtum“. Die oberen 
knapp 20 Meter wurden im Original im 
Mittelalter aus vollem Stein produziert 
und nur im Inneren von einem schweren 
handgeschmiedeten Eisenstab zusammen-
gehalten. Durch Blitzschlag sind durch 
Jahrhunderte immer wieder Stücke aus 
Stein heruntergefallen, der ganze Turm 
ist etwas schief gestanden und um 1800 
begann sich die Frage nach der Sanierung 
des Stephansdoms zu stellen. Man kam auf 
die scheinbar geniale Idee, die obere Turm-
spitze aus einem eisernen Traggerüst zu 
machen, die Steine nur einzuhängen und 
damit für ewige Zeiten Ruhe zu haben. 

Tja, was soll man sagen? – Was zuerst 
ein paar Hundert Jahre gedauert hat, 
war jetzt in zehn bis 20 Jahren durch die 
Korrosion erledigt. 1864 wurde Friedrich 
Schmidt Dombaumeister und eine seiner 
ersten Taten war, die gesamte eiserne Spit-
ze wieder abzutragen und in der Manier 
des Mittelalters den Steinbau mit dem 
handgeschmiedeten Gewicht wiederherzu-
stellen.

Wie ging es in Österreich weiter mit Ei-
sen und Stahl am Bau? 
Wehdorn: Kulturell bedeutsam war sicher 
die soziale Konsequenz der Entwicklung 

Zur Person
Prof. Manfred Wehdorn (geb. 1942) studierte 
von 1960 bis 1966 Architektur an der Tech-
nischen Universität Wien. 1969 promovierte 
er über „Die Baudenkmäler des Eisenhüt-
tenwesens in Österreich“. 1979 folgte in den 
Fachgebieten Denkmalpflege und Industrie die 
Habilitation. Seit 1981 ist Wehdorn Professor an 
der Technischen Universität Wien und derzeit 
Vorstand des Institutes für Kunstgeschichte 
und Denkmalpflege, daneben hält er weltweit 
Vorlesungen. Seit 1973 betreibt er ein eigenes 
Architekturbüro. www.wehdorn.at c

_
picturedesk














.com




, 
fotolia








.com






15stahlbau aktuell 2014

1

2

3

1: Hochhausbau ist ohne Stahl nicht denkbar. Das erste Hochhaus in Wien steht in  

der Herrengasse und wurde in den frühen 1930ern erbaut (Bild aus 1930). Die oberen  

Stockwerke aus Stahl werden aktuell saniert.

2: Kein Eisen zu sehen, aber viel Eisen drin. Die scheinbar kühne Steinkonstruktion der 

Kuppel des Kunsthistorischen Museums ist in Wahrheit eine clevere verdeckte Lösung  

aus Stahl.

3: Das erste reine Eisenbauwerk der Geschichte entstand erst 1777: die „Ironbridge“  

über den River Severn in Shropshire, England.
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der Produktion, sprich des Hochofens. 
Damit hat eigentlich die Schichtarbeit be-
gonnen, weil der Ofen ja ununterbrochen 
beheizt werden musste.

Ansonsten dauerte es in Österreich 
erstaunlich lange, bis man sich mit der 
Entwicklung von Fertigteilen aus Stahl be-
schäftigte. Die DDSG baute ihr erstes Gebäu-
de Mitte des 19. Jahrhunderts und musste 
dafür die Eisenträger aus Brüssel kommen 
lassen, da es hierzulande keine genormten 
Eisenträger gab.

In Österreich wurde also nicht gezielt pro-
duziert?
Wehdorn: Das lief mehr oder weniger x-be-
liebig. Erst der Österreichische Architekten-
verein kam auf die Idee, die verschiedenen 
Systeme zu normieren – und dann ging es 
geradezu explosionsartig schnell. Dann fin-
det der Eisenbau plötzlich auch Einsatz im 
Wohnhausbau und auf der Ringstraße. 

Und in der Produktion kam die Zeit 
ganzer Kataloge von Eisenfirmen, aus de-
nen sich die Kunden Bauwerke regelrecht 
zusammenstellen konnten. Vor allem die 
Straßeningenieure bestellten sich ganze 
Brücken. Man suchte sich etwas aus, die 
Teile kamen auf die Baustelle und wurden 
auf die Betonfundamente im freien Vortrieb 
aufgestellt, man legte die Querträger ein 
und damit war die Basis für die Brückenta-
feln fertig. Und dann hat man den Aufbau 
draufgestellt.

Interessant ist meiner Ansicht nach ja 
vor allem die Alltagskultur, sozusagen die 
anonyme Architektur. Diese einfachen Bau-
ten haben meiner Meinung nach einen un-
terschätzten Stellenwert. Darum tut es mir 
wahnsinnig leid, dass etwa die einfachen 
Eisenbrücken auf dem Land eine nach der 
anderen verschwinden. Unsere Kulturland-
schaft wird dadurch immer ärmer.

International gab es aber schon andere 
Trends – Stichwort Eiffelturm. Warum gibt es 
bei uns kein solches Bauwerk?
Wehdorn: In der Zeit, als in Paris der groß-
artige florale Jugendstil entsteht, macht 
Österreich einfach nicht mit. Es gab in der 
gesamten Monarchie einen Trend, in dem 
man das Eisen zwar verwendet, aber nicht 
gezeigt hat. Das Material Eisen wird quasi 
wieder wie ganz am Anfang zum Hilfsma-
terial degradiert – allerdings in gewaltigem 
Ausmaß! Eisen hat bei uns nicht zur Pres-

tigehaltung des repräsentativen Steinbaus 
gepasst.

Können Sie da Beispiele für verwendetes 
und nicht gezeigtes Eisen geben?
Wehdorn: Nehmen sie das Natur- und das 
Kunsthistorische Museum in Wien! Fast 
jeder war schon einmal im Eingangsbereich 
mit der gewaltigen gemauerten Kuppel, die 
auch statisch so offensichtlich die Kräfte in 
die Eckpfeiler abliefert. So weit, so gut. Ich 
habe in den 1970er Jahren die Originalpläne 
gefunden und siehe da: Der gesamte gewal-
tige Steinbau dieser Kuppel besteht in Wirk-
lichkeit in der Konstruktion aus kreisförmig 
angeordneten Kragträgern aus Eisen! Dann 
wurde ein Putzträger abgehängt, oben eine 
Decke drauf und das Ganze war Schimäre. 

Noch einen Schritt weiter geht es beim 
Bau der Neuen Burg. Wenn Sie da hineinge-
hen, gibt es wiederum diese steinerne Ein-
gangskuppel, die auf vielen Säulenpaaren 
abgestützt die Kräfte in das Fundament lei-
tet. Wenn man dann aber in den Dachraum 
geht, sieht man dort eine eiserne Kuppel-
konstruktion, die man oben gar nicht mehr 
zugemacht hat – und von unten sieht es 
nach einer unwahrscheinlichen tragenden 
Geschichte aus. Die angesprochene Steige-
rung bis zum Geht-nicht-mehr besteht dar-
in, dass sogar die Säulen nichts als kunstvoll 
verkleidete I-Träger aus Stahl sind.

Es gibt aber schon auch Ausnahmen. 
Mein Büro saniert gerade den Wagnerschen 
Hofpavillon gegenüber von Schönbrunn. 
Die Vorfahrt besteht dort aus einer betont 
floralen Eisenkonstruktion von Otto Wag-
ner. Oder denken Sie an die Sezession mit 
der dekorativen Kuppel – aber selbst da sieht 
man an der manchmaligen Betitelung als 
„Krauthappel“, dass die Wiener das nicht so 
richtig akzeptiert haben. Zur Sezession muss 
man allerdings sagen, dass diese großartige 
Konstruktion rein dekorativ ist. Später kam 
es bei uns mit den ersten Fertigteilen aus 
Eisenbeton sogar zu einer Schrumpfung des 
Eisens nicht nur als sichtbares, sondern so-
gar als Substruktionsmaterial.

Und wann ist es wieder gekommen?
Wehdorn: Eigentlich erst mit dem Bau der 
großen Hochhäuser. Anfang der 1930er Jah-
re wurde ja das erste Hochhaus in der Wie-
ner Herrengasse gebaut – und dessen obere 
Etagen sind eine reine Stahlkonstruktion. 
Wir arbeiten da derzeit an der Sanierung, 
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weil es vor allem keine Wärmedämmung 
gab, und damit kam es zu Schwitzwasser und 
Rostbefall.

Wenn wir einen Zeitsprung machen: Auch 
Roland Rainer hat für sein Böhler-Haus am 
Wiener Schillerplatz in den 1950er Jahren 
ganz selbstverständlich ungedämmte Eisen-
profile verwendet. 

Wir übersehen ja gern eine wesentliche Zä-
sur, nämlich die Ölkrise 1974. Bis dahin hieß 
es: So lange man nur genug heizt, bekommt 
man alles in den Griff. Mit dieser ersten 
Ölkrise beginnt eigentlich erst die Frage der 
Wärmedämmung. 

Beim Hochhausbau hat sich einfach 
die Erkenntnis aus den USA durchgesetzt: 
Mit nichts kann man schneller und gegen 
Schwingungen durch Wind und Erdbeben ge-
schützter bauen als mit Stahl. 

Heute ist ja die Verwendung von kühneren 
Konstruktionen, großen Spannweiten und Glas 
als „Wandmaterial“ en vogue. Warum hat sich 
das dorthin entwickelt und wie könnte es wei-
tergehen?
Wehdorn: Ich glaube, die 2010er Jahre werden 
von zukünftigen Generationen wieder als gro-
ßer Umbruch begriffen werden. Wir bewegen 
uns mit wenigen Ausnahmen eigentlich wie-
der vom sogenannten Glaspalast weg. Das hat 
aus meiner Sicht vor allem psychologische 
Gründe. Der Stahl-Glaspalast ist im Hinter-
kopf einer sehr breiten Öffentlichkeit durch 
das Image von Banken und Versicherungen 
negativ besetzt. Dabei ist diese Einstellung 
technisch gesehen absoluter Unfug, denn 
nichts dämmt so gut wie Glas. Aber es muss 
wieder mehr gemauert aussehen.

Und wohin kann es in Zukunft laufen im 
Stahlbau?
Wehdorn: Das Eisen hat mit Sicherheit eine 
andere Dimension erschlossen – sowohl in 
der Spannweite als auch in der Höhe. Ich 
glaube, dass ambitionierte Stahlprojekte vor 
allem im Zusammenspiel mit denkmalge-
schützten und anderen älteren Bauten eine 
große Zukunft haben. Entscheidend und zu-
kunftsweisend ist vielleicht ganz einfach der 
reizvolle Gegensatz zwischen altem, sichtbar 
schwerem Stein- oder Putzbau und filigranen 
und geschwungenen Stahlkonstruktionen. 
Zeitgemäßes Baumaterial in einer histori-
schen Umgebung – das ist praktisch nur mit 
Stahl möglich! 

Das Gespräch mit ihm führte Thomas Pöll.

3 4

5

1: Mit dem ersten Boom des Stahlbaus entstanden an der Wende vom 18. zum 19. Jh. in England  

maßgeschneiderte Fabrikshallen aus Stahlkonstruktionen. 

2: Vielleicht DAS Wahrzeichen des Stahlbaus: der Eiffelturm in Paris, eröffnet zur Weltausstellung 1889.

3–5: So baut die Moderne: Während man von „Eiffeltürmen aus Stahl und Glas“ (hier in Warschau, 3) aus  

großteils psychologischen (Image-)Gründen eher abkommt, sind flexible, fragile, weit ausspannende Formen 

(Passerelle Simone de Beauvoir, Paris, 4) und die Integration von Stahl beim „Aggiornamento“ historischer  

Bausubstanz „State of the Art“ (Salzburger Hauptbahnhof, 5)
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Schwebendes Büro
Wo: Collini GmbH, Hohenems
Wer: Köb & Pollak 

Die bestehende, dreigeschossige Produktions-
halle der Firma Collini sollte unter Erreichung 
möglichst hoher Nutzlasten aufgestockt werden. 
Die Realisation stammt vom Architekturbüro  
Köb & Pollak und dem Büro Werkraum/DI Bauer. 
Um den Anforderungen des Auftraggebers 
gerecht zu werden, wurde eine Leichtbauweise 
gewählt.
Eine Analyse des Bestandes ergab, dass die Rah-
menriegel als Durchlaufträger wirken. Dadurch 
hat die Mittelstütze eine wesentlich höhere ab-
solute Lastreserve. Die Nutzung dieser Reserve 
ist durch die Wahl eines geeigneten, statisch 
unbestimmten Systems möglich.
Das hier gewählte System eines Stahlkragträ-
gers mit Zugband in den Bestandsachsen kann 
optimal auf die gewünschte Lastverteilung ein-
gestellt werden. Je nach Vorspannung des Zug-
seiles wird mehr oder weniger Nutzlast auf die 
Mittelstütze eingeleitet und die Randstütze(n) 
entlastet. Damit ist es möglich, eine Nutzlast von 
3,0 kN/m2 zu erreichen, was einer Verdopplung 
gegenüber dem Einfeldträgersystem entspricht.

www.koebpollak.com
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Die 3 R des Stahls
Stahl am Bau. Kaum ein anderer Baustoff ist so gut für das nachhaltige Bauen geeignet  
wie Stahl. Der Werkstoff ist effizienter in der Verarbeitung, ausdauernder im Einsatz und  
zu 100 Prozent wiederverwertbar – ohne jeden Mengen- und Qualitätsverlust. 

Stahl ist ein Werkstoff mit Faszination. 
Der Begriff steht für Beständigkeit 
und Wertigkeit. Rein emotional ist 

sein Adversativ wahrscheinlich Plastik. Es 
gab Zeiten, da wurde der Entwicklungsgrad 
einer Volkswirtschaft an der Zahl ihrer 
Hochöfen gemessen. Heute gibt es dafür 
andere Parameter – die Bedeutung dieser 
besonderen Eisen-Kohlenstoff-Legierung ist 
aber geblieben. Wenn es um Stahl geht, ha-
ben die ersten geistigen Bilder, die abgeru-
fen werden, nichts mit Bauen zu tun. Man 
denkt an den Fahrzeug- und Schiffbau, an 
Werkzeuge und Maschinen. Erst der zweite 
Gedankenschub gehört dem Stahl am Bau. 
Nicht immer ist der Stahl bei Hochhäusern, 
Hallen und Anlagen zu sehen. Stahl stabi-
lisiert im Verborgenen.  Und Stahl ist jener 
Werkstoff, der den Begriff der Nachhaltig-
keit am Bau mit Leben erfüllt: Stahlbau ist 
effizient in der Verarbeitung, spart im Flä-
chenverbrauch des Bauwerks und wird im 
Lebenszyklus mehrfach verwendet. Bereits 
heute werden 11 % der eingesammelten 
Baustähle direkt in neuen Gebäuden wie-
derverwendet, fast der gesamte Rest (88 %) 
wird als Sekundärrohstoff (Schrott) wieder 
zu hochwertigem Stahl umgewandelt. Der 
neue Stahl kann dabei jede erdenkliche 
Form und Zusammensetzung und z. B. 
eine höhere Festigkeit als das Ausgangsma-
terial erhalten. In Österreich, Deutschland 
und der Schweiz werden 99 Prozent des an-
fallenden Alteisens und Baustahls wieder-
verwendet und zu kursgebundenen Preisen 
gehandelt. Schrott ist heute de facto ein 
Edelmetall. 

Bau nutzt 50 Prozent 
der globalen Stahlproduktion
Über die Hälfte der weltweiten Stahl-
produktion findet ihre Verwendung in 

der Baubranche. Und das hat seinen 
Grund: Stahlkonstruktionen zeichnen 
sich durch ihre hohe Tragfähigkeit bei 
schlanken Konstruktionen mit geringen 
Querschnitten aus: Die Baumasse – also 
der Aufwand, den man treiben muss, um 
einen Kubikmeter umbauten Raum zu 
schaffen – ist extrem gering. Das verhält-
nismäßig niedrige Eigengewicht eines 
Tragwerkes aus Stahl erlaubt schlanke 
und weit spannende Konstruktionen. 
Schon ein Stab mit einem Querschnitt 
von nur einem Quadratzentimeter der 
niedrigsten Baustahlsorte (S235) ent-
spricht etwa der Gewichtskraft, die auf 
eine Masse von 100 kg wirkt. Das heißt, 
der zentimeterdicke Stab der günstigs-
ten Qualität vermag das Gewicht von 
3.600 kg zu tragen. Würde diese Kraft 
mit einem Holzstab gleicher Festigkeit 
aufgenommen, müsste dieser bereits ei-
nen Querschnitt von mindestens 24 cm² 
haben, d. h. den 24-fachen Querschnitt! 
Der entsprechende Holzstab wäre ca. 
2,5-mal schwerer als der Stahlstab. Der 
Einsatz von Stahl spart daher Gewicht 
und schont die Ressourcen durch kleine-
re Querschnitte, kleinere Fundamente 
etc. Diese Eigenschaften sorgen für eine 
hohe Flächen- und Volumeneffizienz. 
Und da Stahl nicht gleich Stahl ist, kann 
der Einsatz von Hochleistungsbaustählen 
den Nutzen weiter nach oben treiben. Der 
Wahl an Qualität und Eigenschaft sind 
weite Grenzen gesetzt: Die europäische 
Stahlindustrie produziert neben einer 
ganzen Reihe kundenspezifischer Stahl-
sorten rund 2.500 genormte Stähle. Dabei 
werden jährlich etwa 100 Stahlsorten in 
ihrer Zusammensetzung modifiziert. Und 
jedes Jahr kommen bis zu 30 völlig neue 
Stahlsorten auf den Markt. 

Ökologisches Bauen mit Stahl
Kaum ein anderer Baustoff ist so gut für 
das nachhaltige Bauen geeignet wie Stahl: 
Aufgrund seiner hohen Festigkeit kann er 
auch bei geringem Konstruktionsgewicht 
und filigranen Strukturen mühelos gan-
ze Hochhäuser stemmen. Werden diese 
später einmal zurückgebaut, kann der 
eingesetzte Stahl mit Magneten aus der 
Abbruchmasse getrennt werden. Stahl-
bauten werden nicht abgerissen, sondern 
wiederverwertet. 

Für sie gilt das Prinzip der 3 R: Reduce 
– Reuse – Recycling oder zu Deutsch: 
Reduzieren, Reaktivieren und Wieder-
verwerten. Der naturnahe Baustoff Stahl 
– er besteht aus Eisen und Mikrolegie-
rungen – reduziert Gewicht, Bauzeit und 
Fundamentstärke. Stahlbauten lassen 
sich zudem besonders leicht reaktivieren: 
Ihre großen Spannweiten ohne tragen-
de Innenstützen und -wände erlauben 
verschiedene Nutzungsformen eines 
Gebäudes – und sichern so eine lange 
Lebensdauer. Reaktivieren bedeutet auch, 
Bauteile nach der Nutzung an anderer 
Stelle neu einzusetzen. Derzeit werden 
nach Rückbauten 11 % der stählernen 
Bauteile vor allem bei Parkhäusern und 
teilweise auch bei Brücken wiederver-
wendet. Das dritte R steht für die Recyc-
lingfähigkeit des Stahls. Stahlprodukte 
werden grundsätzlich nie zu Abfall, 
sondern immer wieder neu genutzt. Die 
100%ige Recyclingfähigkeit von Stahl hat 
ein Kreislaufsystem etabliert, in dem in 
Europa praktisch jedes Tonne Altstahl 
rückgeführt wird. 

Kreislauf der Nachhaltigkeit
Ein Großteil der in Europa verwendeten 
Baustähle (Profile, Grobblech & Stabstahl) 

stahlbau aktuell 2014

stahlbau ak tuell



21stahlbau aktuell 2014 21

Olympiastadion Berlin: Stützen aus hochfestem Stahl tragen das Dach des umgebauten Berliner Olympiastadions. 

StieGenhaus aus stahl: Die 100-prozentige Wiederverwertung  

von Stahlschrott verschafft dem Werkstoff eine Ökobilanz wie Holz.
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wird aus dem Sekundärrohstoff Schrott 
gewonnen. Dabei existieren zwei unter-
schiedliche Produktionslinien: Jene des 
Primärstahls aus dem Hochofen – so 
bezeichnet aufgrund  der Verwendung 
des Primärrohstoffes Eisenerz, bei dem 
pro Tonne und je nach Stahleigenschaft 
ca. 25 bis 40 Prozent Schrott beigemengt 
werden. Die Innovationskraft der Stahl-
kocher wird bei der erzbasierten Route 
besonders deutlich. Die Ressourcenscho-
nung wurde seit den 60er-Jahren enorm 
vorangetrieben:
• Energieverbrauch: minus 38 % 
• CO2-Emissionen: minus 44 %
• Wasserverbrauch: minus 50 %
• Staubausstoß: minus 90 %

 
Die zweite Herstellungsart von Stahl ist 
jene durch sogenannte „mini mills“ oder  
Elektrolichtbogenöfen, in denen Schrott 
ohne Erzbeimengung durch den Einsatz 
von Stromenergie neu aufbereitet wird. 
Da durch die schrottbasierte Route die  
Erzsinterung und die Gewinnung von 
Roheisen wegfallen, ist die Erzeugung 
von Stahl aus Schrott im Elektroofen 
energiesparend und klimaschonend – 
vor allem, wenn der eingesetzte Strom 
aus erneuerbarer Energie (Wasserkraft) 
gewonnen wird. Entscheidend ist – egal 
ob Primär- oder Sekundärstahlerzeugung 
– dass der gebrauchte Stahl (Schrott) 
nach der Verwendung vollständig wieder 
eingesammelt und über das Recycling 
einem neuen Nutzungszyklus zugeführt 
wird. Europa verfügt dabei über höchst 
effiziente Sammelsysteme. In Öster-
reich, aber auch in Deutschland und der 
Schweiz, werden praktisch 100 Prozent 
des abgebauten Baustahls wieder dem 
Stahlkreislauf zugeführt. Das hat seinen 
Preis: Am 5. 5. 2014 kostete der Kilopreis  
Mischschrott 13 Cent, Scherenschrott – 
auch Schneidschrott genannt, er besteht 
überwiegend aus sehr großem und 
schwerem Stahlschrott – wurde mit 15 
Cent/kg bezahlt. 

Transport beeinträchtigt Ökobilanz
Die Herkunft des Baustahls spielt für 
die nachhaltige und effiziente Nutzung 
von Stahl eine bestimmende Rolle. In 
Westeuropa hergestellter Stahl verfügt 

Heute werden in Österreich  

und Deutschland rund 45 % des  

erzeugten Stahls durch Recycling 

gewonnen – Tendenz steigend.

Der Kreislauf des Baustahls 

Erzabbau und 
-aufbereitung

Reduktion 
im Hochofen

Stahlerzeugung

Bauphase

Nutzungsphase
 Rückbau und Verwertung 

Stahlschrott 
und Recycling

11 % Wiederverwertung

88 % 

Recycling

Energiefresser BRIC-Stahl 
Gesamtprimärenergie in GJ pro Hallenrahmen in S 235-Qualität
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Quelle: Siebers/Hauke, Ökobilanzieller Vergleich von Hallen unterschiedlicher Bauweisen
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Innovationen beim Baustahl
Höherfeste Stähle: Thermomechanisch gewalzte 

Stähle (TM) verfügen über eine höhere Tragfähig-

keit, was kleinere konstruktive Querschnitte der 

Bauteile erlaubt. Beim Parkhausbau kann das Bau-

teilgewicht der Deckenträger um 24 % reduziert 

werden. Kürzere Stützen, kürzere Aufzugs- und 

Treppenschächte sowie die günstigere Rampen-

anordnung senken die Gesamthöhe des Gebäudes 

– ein sechsgeschossiges Parkhaus kann um 60 cm 

niedriger gebaut werden. Der höhere Preis/Tonne 

wird durch die Materialersparnis wettgemacht. 

Lochstegträger:  Stahlträger mit runden, ellipti-

schen oder wabenförmigen Öffnungen ermögli-

chen 25 bis 30 % Gewichtseinsparung im Vergleich 

zu Standardprofilen. Die Tragwerke werden leich-

ter, die Spannweiten größer und die Nutzungs-

flexibilität steigt. Die Stegdurchbrüche können 

zudem funktional zur Durchleitung technischer 

Installationen (Rohre, Leitungen) genutzt werden.

Deckensysteme:  Büro- und Verwaltungsbau-

ten werden oft mit thermisch aktiven Deckensys-

temen ausgestattet. Da bereits eine 5–10 cm 

dicke Betonschicht für die Speicherwirkung 

ausreicht, sind Stahlverbundsysteme ressour-

ceneffizienter als massive Betondecken. Bei rein 

passiver Betriebsweise haben Profilblechdecken 

sogar ein um etwa 20 % höheres Wärmespei-

chervermögen als Ortbetondecken. Die Beton-

schalung wird eingespart. 

Bleche für Dach- und Wandkonstruktionen: 

Die energetische Optimierung von Gebäuden 

erfordert hoch wärmegedämmte Dächer und 

Fassaden. Heute ermöglichen nur 0,75–1,25 mm 

dicke Stahl-Sandwich-, Trapez- oder Paneelsys-

teme bei ihrem Einsatz an der Gebäudehülle 

energieeffizientes und leichtes Bauen. Die mo-

dernen Bleche zeichnen sich durch eine überpro-

portional hohe Tragfähigkeit und Stabilität aus.

über einen Logistikradius von 500 Bahn-
kilometern, brasilianischer Baustahl legt 
dazu noch 10.000 Seekilometer per Schiff 
zurück. Chinesischer Stahl muss 20.000 
Kilometer über die Meere schippern und 
800 km per Bahn zurücklegen, um auf 
Österreichs Baustellen seinen Dienst 
zu tun. Die Autoren Raban Siebers und 
Bernhard Hauke haben für den deutschen 
Interessenverband „Bauforum Stahl“ 
berechnet, wie sich die Umweltdaten für 
einen Hallenrahmen aus Baustahl der 
Qualität S235 durch den Transportauf-
wand verändern. Verglichen mit dem er-
rechneten Primärenergiebedarf und dem 
Treibhauspotenzial pro Hallenrahmen 
können bei langen Transportwegen je 
nach Herkunftsland der Stahlerzeugnisse 
zusätzliche Umweltbelastungen von fast 
30 % auftreten. Der eventuelle ökonomi-
sche Vorteil von Importstahl aus anderen 
Regionen wird dadurch stark relativiert. 
Baustahl, der innerhalb des Logistikradius 
von 500 Bahnkilometern der Baustelle 
erzeugt wird, ist Teil eines nachhaltigen 
Kreislaufs, der dem Stahl eine Ökobilanz 
wie Holz beschert. Dies meint zumindest 
die Direktorin des Stahlbau Zentrums 
Schweiz, Evelyn C. Frisch, wenn sie auf die 
Umweltbelastungspunkte von einem Kilo 
Stahlprofil verweist, deren Zahl seit den 
80er-Jahren des vorigen Jahrhunderts von 
2.800 auf derzeit 850 Punkte geschrumpft 
ist – gleich viel wie Holz. Wobei dieser 
Wert für Stahl noch besser ausfällt, wenn 
man nicht auf kg Baumaterial, sondern 
auf den Materialeinsatz pro m² Nutzflä-
che bezieht. Das Schweizer Bundesamt 
für Umwelt BAFU erklärt dieses Punkte-
verfahren als „Kennzahl, die ein breites 
Spektrum an Umweltbelastungen zusam-
menfasst“. Die dramatische Verbesserung 
der Ökobilanz von Stahl hat mit der Stei-
gerung der Rezyklierrate von 30 Prozent 
in den 80ern auf nahezu 100 % von heute 
zu tun. Und dies beschreibt den Weg, den 
Stahl und mit ihm der Stahlbau in den 
vergangenen dreißig Jahren gegangen ist: 
Mit der Stahlbauweise lassen sich ökono-
mische, ökologische und soziale Anforde-
rungen nachhaltig realisieren. Bauen mit 
Stahl ist der sicherste Weg, um künftigen 
Generationen keine unlösbaren Probleme 
zu hinterlassen. 

Verwendung von Stahl nach IndustrieSparte 

1,607 Mio. t
Globale  

Stahlproduktion 2013

4,8 %
Schifffahrt 
u. a. Transport

12 %
Automobilindustrie

12,5 %
Metallproduktion

14,5 %
Maschinenbau

3 %
Elektronische 
Ausrüstung

2 %
Haushaltsbereich

51,2 %
Konstruktion

   STAHL   
   Vom Material    zur Form

   60 Jahre    Stahlbauverband
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Stählernes Zitat
Wo: Wirtschaftspark Breitensee, 
Wien
Wer: Holodeck Architects  
ZT GmbH 

Der innerstädtische Gewerbestandort des Wirt-
schaftsparks Breitensee wurde von den Holodeck 
Architects zu einem intelligenten und funktionalen 
Gewerbehof mit urbanem Flair weiterentwickelt. 
Sie ergänzten die bereits angesiedelten produzie-
renden Betriebe mit Büros, Ateliers und Produkti-
onsstätten aus dem Umfeld „Creative Industries“.
Im Bereich des Dachaufbaus wählte man eine 
zweigeschossige, rein als Stahlbau ausgeführte 
Konstruktion. Einzelne Bauteile wurden vorge-
fertigt, tragende Trapezbleche für die Zwischen-
decken benutzt. Die frei sichtbaren Stützen sind 
mit einem Brandschutzanstrich versehen. Die 
Randbereiche des Ausbaus sind sehr detailreich 
ausgebildet, um ein möglichst fragiles Gesamt
erscheinungsbild zu erzeugen. Die Fassaden-
unterkonstruktion ist ebenfalls aus Flachstahl 
entwickelt und im Wesentlichen ohne Vertikale 
konzipiert. Dadurch ergeben die Fassaden im 
Inneren das Bild eines Regals mit sichtbaren 
Schraubverbindungen – diese Anmutung ist dem 
Produktionsstandort geschuldet und ein kontext-
bezogenes Zitat.

www.holodeckarchitects.com
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Stahlbau in Österreich
Stahlbauzukunft. Österreichs Stahlbauer sehen der Zukunft mit gemischten  
Gefühlen entgegen. Die Auftragslage ist leicht rückläufig, Großprojekte in  
Europa sind Mangelware und das Preisniveau ist im Keller. Von Jan Fischer



27stahlbau aktuell 2014

Stahl ist unverzichtbarer Rohstoff 
für Industrie und Baubranche. Das 
Material, aus dem einst das deutsche 

Wirtschaftswunder gegossen wurde, droht 
allerdings zur Konjunkturbremse zu wer-
den. Hohe Stahlkurse haben die Preise für 
Stahlbau in den letzten Jahren deutlich 
nach oben getrieben.

Die Auswirkungen lassen nicht auf sich 
warten: Die Auftragslage der heimischen 
Stahlbau-Branche bietet wenig Grund zur 
Zukunftseuphorie. Das grundlegende Pro-
blem: Es fehlt an neuen Großbauvorhaben. 
Da es derzeit zudem deutliche Überkapa-
zitäten im Markt gibt, ist das Preisniveau 
im Keller. Wer sich heute einen Auftrag in 
der Stahlbaubranche sichern will, muss 
oft zu Preisen anbieten, die sich mehr an 
Deckungsbeiträgen als an Renditezielen 
orientieren. Große und kleine Stahlbau-Un-
ternehmen leben hart an der Profitgrenze.

Das Billigpreisniveau hat mittlerweile 
die Preisvorstellungen der Bauherren ge-
prägt. Die günstigen Preise, die während 
der schwersten Krisenjahre 2009 und 2010 
angeboten wurden, dienen heute vor allem 
bei öffentlichen Ausschreibungen als Be-
rechnungsgrundlage. Die Kalkulation ist 
daher, zu Ungunsten der Stahlbaubranche, 
verzerrt.

Wenig Vorlaufzeit
Ein Herausforderung stellt der kurze 
Planungshorizont dar. Heute gehört eine 
Vorlaufzeit bei Bauprojekten von drei Mo-
naten schon zum höchsten der Gefühle. 
Langfristige Unternehmensplanung ist 

Durchwachsene 
Auftragslage

Mit Jahresende 2013 zeigten die Auftragsbe-
stände der österreichischen Baubranche ein Vo-
lumen von rund 7,3 Milliarden Euro. Im Vergleich 
zum Jahr 2012 entspricht das einem Plus von 5,1 
Prozent.
Wirklich zulegen konnte allerdings nur der Tief-
bau: Tunnelbau und Straßenbauarbeiten sorgen 
hier für ein Auftragsplus. Im klassischen Hoch-
bau muss allerdings ein Minus von 3,2 Prozent 
verzeichnet werden.
Die regionalen Unterschiede in der konjunk-
turellen Entwicklung der Baubranche sind 
markant: Während man in Salzburg (+52,8 
Prozent), im Burgenland (+50,7 Prozent) und in 
Oberösterreich (+24,9 Prozent) ausgesprochen 
positiv auf die kommenden Monate blickt, zei-
gen Wien (–18,9 Prozent) und Niederösterreich 
(–16,6 Prozent) einen deutlichen Rückgang der 
Auftragsbestände.

so für Stahlbaufirmen kaum möglich. Tho-
mas F. Berr, Präsident des Österreichischen 
Stahlbauverbandes, sieht dadurch die Per-
sonalentwicklung vieler Unternehmen in 
Gefahr: „In so kurzer Zeit ist es nicht mehr 
sinnvoll, mögliche Investitionen zu planen 
oder auch Weiterbildung im Betrieb zu or-
ganisieren.“ Sollte sich die Auftragsflaute in 
den kommenden Jahren nicht legen, sehen 
Branchenkenner sogar den Standort Öster-
reich als Know-how-Zentrum für Stahlbau-

Erfolg am Ende eines extrem aufwändigen Angebotsverfahrens: Waagner-Biro 

baut bis 2015 das Louvre-Museum in Abu Dhabi. Die offene Kuppelkonstruktion ent-

spricht mit rund 180 m Durchmesser der Größe von fünf Fußballfeldern.  

Stahlbau in Österreich
Stahlbauzukunft. Österreichs Stahlbauer sehen der Zukunft mit gemischten  
Gefühlen entgegen. Die Auftragslage ist leicht rückläufig, Großprojekte in  
Europa sind Mangelware und das Preisniveau ist im Keller. Von Jan Fischer
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Stahlpreise
Im vergangenen Jahr sind die Preise für 
Stahl erneut deutlich nach oben geklettert. 
Rohstahl (London Rohstahl) war im April 
2013 noch bei unter 150 Dollar, rangiert der-
zeit jedoch jenseits der 350-Dollar-Marke. 
Immerhin scheint sich die Stahl-Nachfrage 
in Asien etwas entspannt zu haben. Trie-
ben Bauprojekte in China noch Mitte 2013 
die Stahlpreise (Shanghai Betonstahl) auf 
Rekordhöhen, haben sich die Preise mittler-
weile wieder etwas entspannt. Im letzten 
Halbjahr ging der Kurs jedenfalls um nahezu 
20 Prozent zurück.

Mittelfristig dürfte sich das Preisniveau 
nicht deutlich senken. Marktbeobachter 
rechnen in den kommenden Wochen mit 
einem Anstieg über die Marke von 400 Dol-
lar, weil die Konjunktur in der Eurozone und 
Großbritannien immer mehr Fahrt aufnimmt. 
Damit rechnen jedenfalls Finanzanalysten. 
Der Aktienkurs von Stahlerzeugern wie 
ThyssenKrupp legte seit Mitte März 2014 
um mehr als 15 Prozent zu – von Abwande-
rung noch keine Spur. 

Nachhaltigkeit
Kaum ein anderer Baustoff ist ähnlich gut 
für nachhaltiges Bauen geeignet wie Stahl: 
Aufgrund seiner hohen Festigkeit kann er 
auch bei geringem Konstruktionsgewicht 
und filigranen Strukturen mühelos ganze 
Hochhäuser stemmen. Werden diese später 
einmal zurückgebaut, kann der eingesetzte 
Stahl gut von der Abbruchmasse getrennt 
werden. Bereits heute werden 11 % der 
eingesammelten Baustähle direkt in neuen 
Gebäuden wiederverwendet, der Rest kann 
als Sekundärrohstoff (Schrott) wieder zu 
hochwertigem Stahl umgewandelt werden. 
Ein Zyklus, der in Sachen Recycling seines-
gleichen sucht.

Hauptbahnhof: Eines der jüngsten Prestigeprojekte im Stahlbau – das Rautendach 

Großprojekte in Gefahr. Walter Siokola, 
Geschäftsführer von Zeman Stahlbau, rät 
heimischen Stahlbauern, ihre Geschäfts-
modelle anzupassen: „Unternehmen 
sollten nun alle Möglichkeiten zur Effizi-
enzsteigerung ausschöpfen.“

CE-Kennzeichnung
Wenig Veränderungen erwarten Bran-
chenkenner mit der Einführung der 
CE-Kennzeichnung bei Metallkonstrukti-
onen. Diese komme ab 1. 7. 2014 zum Tra-
gen, und es wird sich zeigen, ob das ein 
Bürokratiemonster oder nicht wird. 

Trotz der flachen Konjunkturkurve 
in der Baubranche konnten sich österrei-
chische Stahlbauunternehmen im ver-
gangenen Jahr prestigeträchtige Aufträge 
sichern – die meisten davon allerdings im 
Ausland.

Besonders aufsehenerregend: Waagner-
Biros erfolgreich abgeschlossenes Ange-
botsverfahren um das Louvre-Museum 
in Abu Dhabi. Dort baut der heimische 
Stahlbauexperte ein extrem aufwendiges, 
doppelschaliges Stahlkuppeldach nach 
den Plänen von Architekt Jean Nouvel. Die 
offene Kuppelkonstruktion entspricht mit 
rund 180 m Durchmesser der Größe von 
fünf Fußballfeldern und ist aus Stahlpro-
filen gefertigt. Ober- und Unterseite sind 
mit ornamentalen Mustern aus Alumi-
niumprofilen belegt, die eine besondere 
Lichtqualität erzeugen sollen.  

Ebenfalls für Aufsehen sorgte die 
Fertiggstellung des Megaprojekts des 
Wiener Hauptbahnhofes. Für die weithin 
sichtbare 31.000 Quadratmeter große 
Dachkonstruktion verbaute Österreichs 
größter Stahlbauer Unger mehr als 7.000 
Tonnen Stahl – eine Metallmenge, die 
der des gesamten Eiffelturms entspricht.  

Das visuelle Highlight, ein 200 Meter 
langes und 120 Meter breites Rautendach 
aus Stahl, besteht aus 14 individuellen 
Rautenelementen und überspannt fünf 
Bahnsteige. Trotz der gigantischen Di-
mensionen scheint es in einer Höhe von 
sechs bis 15 m über dem Bahnsteigniveau 
zu schweben. 

Wenige Meter daneben wartet nun das 
nächste Prestigeprojekt: Die Überdachung 
des Vorplatzes Richtung Südtiroler Platz. 
Die Stahlbauarbeiten dafür sollen bereits 
im Juni 2014 beginnen. Auftragnehmer: 
Unger Stahlbau.

Wenige Aufträge aus der Industrie
Deutlich zurückgegangen sind die Auf-
träge für heimische Anlagen- und Indus-
triestahlbauer. Das liegt zum einen an 
der im Vergleich zu den Vorjahren etwas 
rückläufigen Bedarfslage, zum anderen 
jedoch auch an der deutlich gestiegenen 
Konkurrenzsituation innerhalb Europas.

Einen wichtigen Motor für die Stahl-
baubranche in Europa sehen Experten im 
Bereich erneuerbarer Energie. Wasser- und 
Windkraftanlagen, wie sie sich derzeit in 
ganz Europa in Planung und Bau befin-
den, könnten in den kommenden Jahren 
einen deutlichen positiven Impuls auf 
den Bereich des Stahlbaus ausüben.

Den weltweit wichtigsten Markt für 
Bauprojekte aus Stahl sehen Analysten 
jedoch auch in näherer Zukunft im Nahen 
Osten. Dubai, Abu Dhabi und Oman lo-
cken mit zahlreichen Großprojekten Bau-
unternehmen aus aller Welt. Dort scheint 
auch der Preis zu stimmen: Da Projekte 
vor allem in Abu Dhabi und Dubai meist 
in kurzer Zeit errichtet werden, sind die 
Margen für die beteiligten Unternehmen 
deutlich höher als bei Projekten in Europa.
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—Architekt Norman Foster, der den Blick auf die 
 Volks vertretung freigab, dachte auch an volksverträgliche 
Energie e�  zienz: So kreierte Waagner-Biro eine Stahl-
Glas-Kuppel mit technisch hochkomplexem Belichtungs- 
und Belü� ungssystem, das natürliches Licht und frische 
Lu�  in hitzige Deba� en im Berliner Reichstag bringt. 
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Oben am Berg Isidor 
Wo: Stubaier Gletscher, Tirol
Wer: LAAC Architekten 

Die Montage dieser von LAAC Architekten aus 
Tirol entworfenen Plattform am Stubaier Glet-
scher erfolgte zur Gänze mit dem Hubschrauber. 
Die Stahlkonstruktion ist als Trägerrost in Corten-
stahl ausgeführt. Die auskragenden Schwerter 
aus 15-mm- und 25-mm-Blechen sind als Kasten-
träger mit dreiecksförmigem Querschnitt ausge-
führt. Die stehenden 25-mm-Bleche hinter dem 
Fundament sind mit Beulsteifen zur Stabilisierung 
versehen. Zwischen den ca. 50 cm hohen Trägern 
befindet sich der Boden aus Gitterrosten. Das 
geschwungene Geländer ist aus einem Stück ge-
fertigt, Handlauf und Sitzbank bestehen aus Lär-
chenholz. Die Kräfte werden über ein Fundament 
und hangseitige Felsanker punktuell abgeführt.
Die Stahlschwerter aus Corten kragen 9 Meter 
über die Felskante aus. 
Insgesamt wurden 19 Tonnen Corten-Stahl und 
60 m²Gitterrost und 50 m Holzhandlauf Lärche 
verarbeitet. Der 50 m lange Weg im natürlichen 
Gelände ist mit Handlauf und Absturzsicherung 
versehen.

www.laac.eu
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Europark Salzburg: 

Dach in neuem Glanz!
Nach einer kompletten Auffrischung präsentiert 
sich die markante Dachkonstruktion wieder wie neu!

Wenn Sie den Salzburger Euro-

park besuchen – lenken Sie Ihr 

Auto oder Ihre Schritte auch  

auf das Parkdeck am Dach! Nur so kommen 

Sie in den Genuss der Architektur, die das 

Shoppingcenter zum Kultobjekt macht. 

Denn die ellipsenförmige Stahlkonstruk-

tion am Dach des Einkaufzentrums ist 

heute so etwas wie das Wahrzeichen des 

Salzburger Stadtteils Taxham. Im vergan-

genen Jahr wurde sie einer Überarbeitung 

unterzogen.

Ausgedacht hat sich die futuristische 

Konstruktion Massimiliano Fuksas, den 

Wienern als Architekt der Twin-Towers 

ein Begriff. Ausgeführt wurde sie von der 

Oberwarter Stahlbaufi rma Unger. Die 

Korrosionsschutzarbeiten erledigte der 

steirische Malerbetrieb Marsch, der nun 

auch mit den Renovierungsarbeiten betraut 

worden war.  

Eine der Vorgaben für die Neulackie-

rung war trotz des kräftigen orangeroten 

Farbtones die bestmögliche UV- und Krei-

dungsstabilität, berichtet Markus Smeykal, 

Produktmanager des Lacklieferanten Syn-

thesa, der die Firma Marsch produktseitig 

betreute. Deshalb wurde hier eine Reihe 

von Spezialpigmenten ausgewählt, die der 

Neulackierung einen der exponierten Lage 

entsprechenden und zusammen mit den 

verwendeten Bindemitteltypen hohen und 

langfristigen Schutz verleihen. 

Die eingesetzten Produkte waren AgroPox 

Phosphat, eine dickschichtige 2K-Korro-

sionsschutzgrundierung auf Epoxidharzba-

sis, sowie AgroPur Color, eine extrem 

hochwertige 2K-Polyurethanbeschichtung 

als Deckbeschichtung, welche die hervor-

ragende Kreidungs- und Farbtonstabilität 

des Aufbaues gewährleistet.  

Der Europark ist für viele Salzburger und 

Bayern nicht nur Shopping-Mall, sondern 

auch Treffpunkt und Veranstaltungszen-

trum. Entwickler und Betreiber des Shop-

ping-Centers ist SES Spar European Shop-

ping Centers. Der Europark liegt direkt 

an der Autobahnabfahrt Klessheim. Die 

Auffahrt zu den Parkdecks am Dach ist gut 

beschildert, insgesamt stehen Besu chern 

in der Tiefgarage und am Dach 4.200 

Gratisparkplätze zur Verfügung.

Promotion

www.synthesa.at
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Während die Stahlbaunorm  
EN 1090-2 den Mitgliedsbetrie-
ben des Österreichischen Stahl-

bauverbandes (ÖSTV) mittlerweile fast 
in Fleisch und Blut übergegangen ist, ist 
das bei der EN 1090-1 anders – und zwar 
zwangsweise. 

Denn im Vollzug dieser EN 1090-1 
sind viele wichtige Details noch gar nicht 
ausreichend definiert. Besonders die gro-
ßen Stahlbauer, die national und interna-

tional beachtete hochkomplexe Projekte 
realisieren, klagen über eine drohende 
Rechtsunsicherheit in der Auslegung der 
in der EN 1090-1 festgeschriebenen Be-
stimmungen.

Betrachten wir dafür einfach ein 
komplexeres Stahlbau„produkt" wie eine 
Halle, denn für die einfachen Stahlbau- 
„produkte“ wie seriengefertigte Träger 
oder Stützen kann die in den Normen 
geforderte Leistungserklärung einfach 

erstellt werden. Damit ist die  
CE-Kennzeichnung hier leicht umzuset-
zen (das zeigen auch in der EN 1090-1 an-
geführte Beispiele, wie etwa der einzelne 
Dachbinder).

Das Ganze ist noch mehr 
als die Summe seiner Teile
Schwierig wird es, wenn unklar ist, ob ei-
ne Stahlkonstruktion als „BauPRODUKT“ 
oder als „BauWERK“ einzustufen ist, z. B. 

„Was ist die Leistung?“
EN 1090-1 im Stahlbau. Die Erfüllung der Leistungserklärungsnorm gibt der  
Stahlbaubranche einiges aufzulösen. Der ÖSTV hat einen gangbaren Weg gefunden.



wenn eine Berechnung nach Eurocode 3 
notwendig wird. Komplexe Projekte wie 
Brücken oder etwa die Überdachung des 
neuen Wiener Hauptbahnhofs sind ja 
viel mehr als die Summe aller Einzelteile 
(Schrauben, Träger, Stützen, Bleche, Bin-
der, Pfetten etc.). Erst im vom Stahlbauer 
konzertierten Zusammenspiel werden die-
se (manchmal bis zu zigtausend) Einzel-
teile zum höchst individuellen Bauwerk. 

Die „Einzel-Leistungen“ der Teile aber 
liefern keine Aussage auf die Erfüllung 
der wesentlichen Merkmale der Gesamt-
konstruktion. 

Die Erfüllung dieser wesentlichen 
Merkmale laut Leistungserklärung der 
Gesamtkonstruktion – und nur diese ist 
für das Bauwerk letztlich relevant – kann 
erst nach dem Zusammenbau der ein-
zelnen Bauteile beurteilt werden. Denn 
Werkszeugnisse, Prüfbescheinigungen, 

Protokolle usw. für dieses Bauwerk werden 
ohnehin beim Projektstart mit dem Bau-
herrn vereinbart und spätestens bei der 
Abnahme des Bauwerks mit übergeben. 

In dieser Vereinbarung ist üblicher-
weise festgelegt, was und in welchem 
Ausmaß zu dokumentieren ist (Projekt-
dokumentation) und wie der Prüf- und 
Inspektionsplan (QT-Plan) bzw. die nach 
EN 1090-2 verpflichtende Qualitätsdo-
kumentation aussieht. (Der ÖSTV hat in 
diesem Zusammenhang Muster-QT-Pläne 
für Stahlkonstruktionen der EXC 2 und 3 
erstellt.)

Was aber ist (nach EN 1090-1) die 
„Leistung“ einer Brücke, einer Bahnsteig-
überdachung oder einer Stahl-Glas-Archi-
tektur? Die Antwort auf solche Fragen fällt 
mit Recht schwer! Beim Hauptbahnhof 
Wien etwa wäre es sinnvoll, statt zigtau-
send einzelne Leistungserklärungen zu 
übergeben auf die ohnedies zu übergeben-
de Projektdokumentation Bezug zu neh-
men! Denn eine Leistungserklärung für 
die Gesamtkonstruktion gibt es nach der 
gegenwärtigen Normenauslegung nicht. 

Das Problem und der gangbare (Aus)weg
Die Branche steht vor einem Dilemma: 
Aus den wesentlichen, vom Auftraggeber 
vorgegebenen Anforderungen für ein 
Stahltragwerk (wie etwa Ausführungs-
klasse, Nutzlasten etc.) errechnet norma-
lerweise der Stahlbauer die notwendigen 
Werte, wie beispielsweise für die Statik, 
fertigt dann den Auftrag und übergibt am 
Schluss die Projektdokumentation dem 
Auftraggeber. In dieser werden wesentlich 
mehr relevante Angaben („Leistungen“) 
erklärt, als in einer Leistungserklärung 
jemals stehen können.

Betrachten wir dazu als Beispiel eine 
häufig anzutreffende simple Stahlhalle 
und die erforderlichen 200 Einzelliefer-
teile (siehe Abb. 1.): Die Stahlbauindustrie 
ist hier der Ansicht, dass das Zusammen-
kopieren von 200 Einzel-Leistungser-
klärungen für jede einzelne Pfette oder 
Stütze für eine Halle keine Informatio-
nen über die „Leistung“ des Gesamtpro-
duktes liefert und deshalb auch für die 
Marktaufsicht wenig aufschlussreich ist. 
Außerdem ist die werkseigene Produkti-
onskontrolle (WPK), die regelmäßig durch 
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Exakt & Richtig GmbH
Fabrikstraße 3 – 5

1234 Dahier;

Tel. +43 ### ### ### ##
office@e-r-g.###

14

Auftragsnummer 123456
Lagerhalle Fa. Durstig

DoP 123456-A

prEN 1090-1:2014
9999

Ausführungsklasse EXC 2 nach EN 1090-2

Wesentliche Merkmale Leistung

Bruchzähigkeit: 27 Joule bei 20°C
Toleranzen der Abmessungen
und Querschnitte

Klasse 1 gem. EN 1090-2 oder
gemäß Projektspezifikation

Schweißeignung: S235JR, S355J2 nach EN 10025-2

Tragfähigkeit gemäß Projektspezifikation

Ermüdungsfestigkeit: NPD oder Projektspezifikation
Verformung und Grenzzustand
der Gebrauchstauglichkeit: gemäß Projektspezifikation

Brandverhalten: Klasse A1

Feuerwiderstand: NPD oder Projektspezifikation
Gefährliche Substanzen:
Freisetzung von Cadmium NPD
Gefährliche Substanzen:
Emission radioaktiver Strahlung NPD

Dauerhaftigkeit:

Oberflächen Vorbereitungsgrad
gemäß EN 1090-2,
Vorbereitungsgrad P2 nach EN ISO
8501-3,
Beschichtung gem. EN ISO 12944
Beschichtungssystem #
Schutzdauer Lang
bei Korrosivitätskategorie C2
oder gemäß Projektspezifikation

Nachhaltigkeit: EPD-BFS-20130094-IBG1-DE

Verwendungszweck:
Stahlkonstruktion für Lagerhalle

So erfolgt die korrekte CE-Kennzeichnung

notifizierte Überwachungsstellen über-
prüft wird, sowieso notwendige Voraus-
setzung zur Ausstellung einer Leistungs-
erklärung und zur CE-Kennzeichnung des 
gelieferten Tragwerks. 

Die Projektdokumentation jedoch wür-
de die relevanten Leistungsangaben für 
alle möglichen Lastfälle etc. bereits bein-
halten. Wozu also aus der Dokumentation 
Werte („Leistungen“) herauskopieren, um 
sie in einer aussagearmen Leistungserklä-
rung einzeln wieder einzufügen?

Die Lösung heißt: Leistungserklärung 
durch Verweis auf Projektdokumentation
Dank der Hinweise des ÖSTV und der 
Bemühungen des OIB (Österreichisches 
Institut für Bauforschung) ist in der 
Überarbeitung des Anhang 3 der Baupro-
duktenverordnung (Muster zur Erstellung 
von Leistungserklärungen) beim Europä-
ischen Bauausschuss in Brüssel explizit 
aufgenommen worden, dass die „Leistung, 
insbesondere auch das Tragverhalten eines 
Bauproduktes … auch in Bezugnahme auf 
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Beispiel einer Leistungserklärung durch Verweis auf die Projektdokumentation

OIB_Muster_LE_14-04-06.docx

LEISTUNGSERKLÄRUNG
Nr.: 123456-A

1. Eindeutiger Kenncode des Produkttyps:

Stahlkonstruktion EXC2 AN123456
2. Verwendungszweck:

Stahlkonstruktion für
Lagerhalle Fa. Durstig
3456 Auf der Wiese 1

3. Hersteller:

Exakt & Richtig GmbH
1234 Dahier; Fabrikstraße 3-5

4. Bevollmächtigter: ------------------------

5. System(e) zur Bewertung und Überprüfung der Leistungsbeständigkeit:

2+
6. Harmonisierte Norm

prEN 1090-1:2014
Notifizierte Stelle:

9999
7. Erklärte Leistungen

gemäß Spezifischer Technischer Dokumentation Pkt. 8
8. Angemessene Technische Dokumentation und/oder Spezifische Technische Dokumentation

AN123456
Techn. Beschreibung, Dok. 123456-001

Statik, Dok. 123456-011-Rev.D
Planverzeichnis, Plan Nr. 123456-100-Rev.G
Dokumentation der WPK WerksAN 9267-13

Die Leistung des vorstehenden Produkts entspricht den erklärten Leistungen. Für die Erstellung
der Leistungserklärung im Einklang mit der Verordnung (EU) Nr. 305/2011 ist allein der oben
genannte Hersteller verantwortlich.

Unterzeichnet für den Hersteller und im Namen des Herstellers von:

Dahier; 01.04.2014
………………………………………………
F. Pitzlig, Leiter der WPK

Seite 2

Erklärte Leistung:

Wesentliche Merkmale Leistung Harmonisierte
technische Spezifikation

Ausführungsklasse EXC 2 nach EN 1090-2

EN 1090-1

Bruchzähigkeit: 27 Joule bei 20°C

Toleranzen der
Abmessungen und
Querschnitte

Klasse 1 gem. EN 1090-2 oder
gemäß Projektspezifikation

Schweißeignung: S235JR, S355J2 nach EN 10025-2

Tragfähigkeit gemäß Projektspezifikation

Ermüdungsfestigkeit: NPD oder Projektspezifikation

Verformung und
Grenzzustand der
Gebrauchstauglichkeit:

gemäß Projektspezifikation

Brandverhalten: Klasse A1

Feuerwiderstand: NPD oder Projektspezifikation

Gefährliche Substanzen:
Freisetzung von Cadmium NPD

Gefährliche Substanzen:
Emission radioaktiver
Strahlung

NPD

Dauerhaftigkeit:

Oberflächenvorbereitung gem. EN 1090-2,
Vorbereitungsgrad P2 nach EN ISO 8501-3,
Beschichtung gem. EN ISO 12944
Beschichtungssystem #
Schutzdauer Lang
bei Korrosivitätskategorie C2
oder
gemäß Projektspezifikation

Nachhaltigkeit: EPD-BFS-20130094-IBG1-DE

entsprechende Produktionsunterlagen oder 
Unterlagen über statische Berechnungen 
angegeben werden [darf].“ 

Für komplexe Stahlbauprojekte ist 
genau das der sinnvollste Weg, die Leis-
tungserklärung abzugeben. Denn überall 
dort, wo gemäß EN 1090-2 eine Projektdo-
kumentation zu übergeben ist, macht der 
Verweis auf diese (inkl. deren Beilegung) 
mehr Sinn als die Sammlung/Lieferung 
aller einzelnen Leistungserklärungen. 

Im Vorblatt zur Leistungserklärung 
findet sich dann lediglich der Hinweis auf 
die Produktionsunterlagen. Damit sollten 
die Stahlbauer leben können; denn die 
Produktionsdokumentation muss dieser 
ohnehin erstellen, und ein Deckblatt mit 
ein paar zusätzlichen Angaben und Ver-
weisen ist ein vertretbarer Zusatzaufwand. 

Ein letzter Streich noch 
gegen das „Bürokratiemonster“
Ein noch immer ungeklärter Punkt ist der 
„Ausnahmeparagraph 5“ (*) der Baupro-
dukteverordnung (Verordnung [EU] Nr. 
305/2011 des Europäischen Parlamentes 
und des Rates vom 9. März 2011). Darin 
heißt es: „Ausnahmen von der Pflicht 

zur Erstellung einer Leistungserklärung …
[sind möglich, wenn] … a) das Bauprodukt 
individuell gefertigt wurde oder als Sonder-
anfertigung nicht im Rahmen einer Serien-
fertigung, sondern auf einen besonderen 
Auftrag hin gefertigt wurde und es in 
einem bestimmten einzelnen Bauwerk von 
einem Hersteller eingebaut wird …“ 

Sehr viele Experten sind der Meinung, 
dass jedes komplexe Bauwerk aus Metall 
die darin genannten Ausnahmekriterien 
erfüllt, da es sich ja beim Stahlbau meist 
nicht um Serienprodukte handelt. Es gibt 
schließlich keine Donaubrücken in Serie 
und Stahlbau funktioniert nicht wie ein 
Fischertechnik-Baukasten. Ein einzelner 
Träger erfüllt seine Funktion erst im Ver-
bund mit dem restlichen Tragwerk.

Gäbe es für diesen Paragraph 5 eine 
europaweit verbindliche Auslegung, wäre 
klar, dass es für viele Stahlbauprojekte 
gar keine Notwendigkeit zur Leistungs-
erklärung und damit der CE-Kennzeich-
nung gäbe. 

Der ÖSTV glaubt, dass das gerade für 
den komplexen Stahlbau zutrifft. Leider 
lässt hier die Europäische Kommission 
die Branche im Regen stehen, da keine 

klare Aussage zu bekommen ist. Am 
schlimmsten wäre es, wenn es stattdes-
sen nationale Regelungen gäbe, es also in 
manchen EU-Ländern diese Ausnahme 
gäbe, in anderen aber nicht.

Jedenfalls ist der ÖSTV der Meinung, 
dass der gezeigte Weg für die Erfüllung 
der EN 1090-1 und der Leistungserklä-
rung für die Stahlbaubranche machbar 
ist und daher eingeschlagen werden 
sollte. Für die Branche ist nun vordring-
lich, dass auch die Auftraggeber diese 
Option verbindlich akzeptieren und sie 
auch europaweit als rechtsverbindlich 
anerkannter Weg angenommen wird. Die 
Alternative ist: kistenweise Ordner mit 
bedeutungslosen Einzelteil-Leistungsda-
ten übergeben. Das wäre ein Bürokratie-
monster der Sonderklasse.

Autoren:
Dipl.-Ing. Dr. Walter Siokola 

(Geschäftsführer Zeman & Co. Ges.mbH.)
Dipl.-Ing. Georg Matzner 

(Geschäftsführer Österreichischer 
Stahlbauverband)

Gerhard Rainer 
(Chefredakteur Zeitschrift „Metall“)
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Herz aus Stahl
Wo: voestalpine, Linz
Wer: Dietmar Feichtinger  
Architectes 

Über einen flach geneigten Vorplatz unter dem 
Vordach gelangt man in die großzügige Eingangs-
halle der von Dietmar Feichtinger Architectes 
(mit Büro in Wien und Paris) erbauten neuen  
Verkaufs- und Finanzzentrale voestalpine in 
Linz. Das Erdgeschoß ist abgehoben, die Ober-
geschoße bilden einen geschlossenen Baukörper. 
Der Konferenzbereich ist in sehr prominenter Lage 
im 4. Obergeschoß (Dach) untergebracht. 
Das Gebäude ist als Stahlkonstruktion konzipiert: 
Stahlverbundstützen an den Innenwänden der Bü-
ros tragen seitlich auskragende Querträger. Durch 
die seitliche Ausladung wird das Biegemoment 
in der Feldmitte reduziert. Dies führt zu einer 
Optimierung der Trägerhöhe. Die Metallkonstruk-
tion ist überall sichtbar. Erleichterungen bei der 
Freilegung der Stahlkonstruktion wurden über al-
ternative Lösungen wie z. B. die Einrichtung einer 
Sprinkleranlage erreicht. Die Queraussteifung des 
Gebäudes erfolgt über die Ausbildung von Rah-
men in Querrichtung. Die Auskragung wird durch 
einen in die Stützenebene integrierten Kragträger 
über mehrere Geschoße ermöglicht.

www.feichtingerarchitectes.com
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Neuer Arbeitsbehelf ante portas!
EN 1090-2. Eine Norm ist das eine, ihre praktische Umsetzung das andere.  
Der ÖSTV macht die Norm praktisch handhabbar.

Was lange währt, wird - so hoffen 
wir - endlich gut. In diesem 
Sinne hat der ÖSTV in enger 

Zusammenarbeit mit Stahlbau-Experten 
unter dem Vorsitz von DI Walter Siokola 
und Prof. Greiner (TU Graz) in zahlreichen 
Expertensitzungen einen Arbeitsbehelf für 
die praktische Umsetzung der EN 1090-2 
erarbeitet. In diesem Zusammenhang auch 
ein großes Danke an die lange Liste von ca. 
20 Stahlbau-Experten aus ganz Österreich, 
die an dem vorliegenden Dokument mitge-
arbeitet haben! 

Es gibt zwar bereits den umfangreichen 
deutschen Kommentar zur EN 1090-2 des 
Beuth Verlages, doch eine konkrete An-
wendungshilfe ist wieder etwas anderes.

Unsere Anwendungshilfe hat den 
Zweck, die Regelungen der EN 1090-2 für 
die Ausführung von Stahltragwerken 
fachlich aufzubereiten – einerseits für die 
Verwendung durch Stahlbauplaner und 
andererseits für die ausführenden Stahl-
baubetriebe.

Für die Planer richten sich die Regelun-
gen in der EN 1090-2 auf eine fachgerechte 
Bauwerksspezifikation und auf seine Auf-
gaben im Zuge von gesonderten Beurtei-
lungen während der Ausführung. Für die 
ausführenden Betriebe liegt das Schwerge-
wicht der Norm auf der Durchführung der 

Qualitätsdokumentation und der Ausfüh-
rungsdokumentation des Fertigungsvor-
gangs bzw. der Montage. 

Diese Regelungen weichen zwar nicht 
grundsätzlich von den bisherigen Aufga-
ben von Planern und Stahlbaubetrieben 
ab, sie sind jedoch umfangsmäßig mit 
weitreichenden Dokumentationen ver-
bunden, die teils zu erheblichem Aufwand 
führen können und Festlegungen betref-
fen, die ohne Zusatzerläuterung schwer 
anwendbar sind. 

Aus diesem Grunde hat der Österreichi-
sche Stahlbauverband ein Fachgremium 
eingerichtet, das eine Aufbereitung der 
wesentlichen Aufgaben mittels Erläuterun-
gen und Kommentaren des Normentextes 
vorgenommen und beispielhafte Anwen-
dungshilfen erstellt hat. Wesentliches Ziel 
dieser Anwendungshilfen ist es, klarzu-
machen, dass die Festlegungen und Doku-
mentationen je nach Qualitätsanforderun-
gen an das Tragwerk sehr unterschiedlich 
sind und nur in den hohen Ausführungs-
klassen die neuen Normenregelungen im 
Einzelnen anzuwenden sind. 

Diese Erläuterungen und Kommentare 
folgen zum größten Teil den in den An-
hängen A.1 und A.2 angeführten Zusatz-
angaben und Auswahlmöglichkeiten, so 
dass der Leser zum jeweiligen Punkt dieser 

So kommen Sie zum Arbeitsbehelf

Die Präsentation des Arbeitsbehelfes mit den Experten DI Walter Siokola (Fa. Zeman), 
Prof. Richard Greiner, DI Harald Germ (Doppelmayr), DI Franz Stadler (Waagner Biro) und 
ZT DI Gerald Luza findet am Montag, 16. 6. um 14:00 Uhr in der WKÖ statt. Anmeldung unter 
info@stahlbauverband.at. 

Als Service und Appetithappen finden Sie auf den folgenden beiden Seiten diese graphischen 
Schraubenanweisungen. Der gesamte Behelf wird kostenfrei, allerdings ausschließlich elektronisch 
ab 17. Juni 2014 auf www.stahlbauverband.at verfügbar sein.

Tabellen unmittelbar einen Kurzkommen-
tar mit den wesentlichen Hinweisen auffin-
den kann. Dahingehend unterscheiden sich 
die vorliegenden Anwendungshilfen vom 
DIN „Beuth“-Kommentar zur EN 1090, in 
welchem sehr umfangreiche Erläuterungen 
zum Normentext gegeben werden. Diese 
Kommentare sind dem Leser sehr zu emp-
fehlen und sie sind zum Teil auch in die vor-
liegenden Anwendungshilfen eingeflossen. 

Es sei hier noch darauf hingewiesen, dass 
Kommentare und Anwendungshilfen so 
abgefasst sind, dass für deren Verständnis 
die Kenntnis der Normen, insbesondere EN 
1090-2 und die Eurocode-Reihe EN1993, vor-
ausgesetzt wird.

Die „Erläuterungen und Kommentare“ 
wurden durch weitere Anwendungshil-
fen in Form von Beispielen, Textvorlagen 
und  Arbeitsanweisungen ergänzt, die zur 
Erleichterung der praktischen Umsetzung 
dienen sollen. Des Weiteren ist ein Glossar 
zur Unterstützung des Verständnisses der 
wesentlichen Begriffe der Norm erstellt 
worden.

Die Ausarbeitungen zu den Schwer-
punktthemen der Ausführung im Stahlbau 
dienen dazu, einen Gesamtüberblick über 
wesentliche Einzelthemen zu geben, die in 
der Norm fragmentiert in verschiedenen 
Kapiteln behandelt werden. Sie sind nicht 
Anwendungshilfen im eigentlichen Sinn, 
sondern haben den Zweck der gesamtheit-
lichen Wissensvermittlung zu einzelnen 
Themen.

Als Bonus wurden daher auch Muster-
Prüfpläne, Schweißanweisungen etc. bei-
gegeben. Besonderes Augenmerk wurde 
dem Thema Schrauben geschenkt: Hier 
wurden sowohl für das kombinierte Vor-
spannverfahren als auch das modifizierte 
Drehmomentverfahren werkstatttaugliche 
graphische Schritt-für-Schritt-Anleitungen 
für den Alltagseinsatz gestaltet.

Autor: DI Georg Matzner
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Swinging Bridge

Wo: Kingston upon Hull (ENG)
Wer: McDowell+Benedetti 

Eine Brücke, die in einem Stück über die Was-
serfläche schwingt und abwechselnd die zwei 
Ufer verbindet oder zurückpendelnd den Weg für 
Schiffe freigibt: Diese Innovation wurde 2013 in 
„Kingston upon Hull“ in England eröffnet. 
Die River Hull Footbridge verbindet Hulls altes 
Stadtzentrum mit den sich gerade entwickelnden 
neuen Industriegebieten am Ostufer des Flusses 
Hull und ist das Ergebnis eines dreistufigen Wett-
bewerbes, der 2005 ausgeschrieben wurde. Ge-
wonnen wurde er von den Architekten Jonathan 
McDowell und Renato Benedetti. 
Die Struktur besteht aus Stahlträgern, die aus 
einer dreidimensional verstärkten Ringstruktur 
etwa 16 Meter weit auskragen. Das Rückgrat 
besteht aus einem Diagrid-Raster mit einer mu-
schelhüllenähnlichen Überdeckung. Stahlplatten 
bedecken die Gehflächen und bewirken als ho-
rizontale Verstärkungen zusätzliche Steifigkeit. 
Der massive Drehpunkt in der Ringform wirkt als 
Gegengewicht zu der Auskragung, die über das 
Wasser schwingt.

www.mcdowellbenedetti.com

Architekt & 
idee
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stahlbau ak tuell

Das Schlagwort von der „Factory 
4.0“ geistert durch die industrielle 
Welt. Für den Stahlbau wäre diese 

möglichst automatisierte Produktion 
von möglichst individuellen Produkten 
ein doppelt gefundenes Fressen. Denn 
letztlich ist nicht nur jedes Stahlbauwerk 
ein Einzelstück, sondern auch die in der 
Werkstatt vorzufertigenden Bauteile wer-
den derzeit vorwiegend noch händisch 
zusammengebaut: Arbeiter müssen die 
einzelnen Elemente mit dem Maßband 
positionieren, dort richtig anhalten,  

anreißen, positionieren, heften, schwei-
ßen. 

Das kostet viel Zeit, braucht viel 
Arbeitskraft und birgt nicht zuletzt 
hohe Fehlerquellen – und auf so man-
che Fehler kommt man erst nach dem 
Schweißen drauf, wenn es zu spät ist. Vor 
dem Hintergrund dessen, dass Länder 
wie Österreich als Produktionsstandorte 
aufgrund der Kostenstruktur permanent 
unter Druck geraten, könnte die Frage 
einer Teilautomatisierung dieser Mess- 
und Anreißvorgänge sehr wichtig werden.

„Weltweit arbeiten ja immer mehr Be-
reiche mit der digitalen Vermessung und 
ihrer Verwendung in der Produktion“, 
sagt Dr. Thomas Berr, Geschäftsführer 
von Wilhelm Schmidt Stahlbau und Vize-
präsident des Österreichischen Stahlbau-
verbands. „Und in kleineren Bereichen 
wie beim Automobilbau finden solche 
Technologien auch in Österreich schon 
gute Anwendungsmöglichkeiten. Die Fra-
ge ist: Was davon ist für den Stahlbau an-
wendbar und was hilft uns in Österreich 
weiter?“

Bühne frei für Stahlbau 4.0?
Teilautomatisierung. Kann der clevere Einsatz neuer Messverfahren  
für den Stahlbau eine lohnende Perspektive bieten? 
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„Digitale Vermessung kommt ja 
in vielen Bereichen auch in der 
Fertigung zum Einsatz. Warum 

nicht im Stahlbau?“
Dr. Thomas Berr, Wilhelm Schmidt Stahlbau

Spezialroboter wie der Steel 

Beam Assembler von Zeman 

(großes Bild) sind teuer, Laser-

messgeräte wie die Multistation 

von Leica (kleines Bild) bieten nur 

die „nackte Grundlage“. Aber die 

Verbindung sollte möglich sein.

Gesucht: Mitte zwischen Roboter und 
High-Quality-Laser-Messung
Auf der einen Seite des Spektrums stehen 
„Roboter“ wie der „Steel Beam Assembler“ 
der Firma Zeman, dessen Software in der 
Lage ist, genau das zu tun, worum es in 
der Vorfertigung geht: die zu fertigenden 
Bauteile dreidimensional zu erkennen, zu 
vermessen und plangerecht zu verschwei-
ßen. Laut Firmeneigentümer Peter Zeman 
„kann der Steel Beam Assembler diese Tä-
tigkeiten, gesteuert von nur einem Mann, 
automatisiert mit einem bis zu 7-fachen 
Produktivitätsgewinn verrichten.“

Doch ein solches Gerät macht nur für 
hohe Tonnagen und damit ganz große 
Firmen und sehr klar definierte Zwecke 
wirtschaftlich Sinn.

Die Erfahrungen aus der Entwicklung 
der Software für den Steel Beam Assemb-
ler zeigen sehr gut, um die Umschiffung 

„Wir bieten die Hardware auf 
hohem Niveau an. Ihr Einsatz in 
Projekten ist dann die Aufgabe 

von Drittanbietern.“
Georg Flechl, Leica Geosystems

Branchendialog: 
Mehr Effizienz durch 
Laser-Tracking?

Der ÖSTV wird im Oktober 2014 zum Thema 
dieses Artikels eine Branchendialog-Veran-
staltung durchführen. Dabei werden natürlich 
Hersteller dieser Systeme Geräte vorführen und 
im Dialog mit Stahlbauern zu den Fragen der 
Möglichkeiten und Grenzen der Anwendungen 
von Laser-Messverfahren im Stahlbau Rede und 
Antwort stehen. Informationen: Österreichischer 
Stahlbauverband, www.stahlbauverband.at

welcher Hindernisse es bei der Entwicklung 
kleinerer und flexiblerer Anlagen mit Si-
cherheit auch ginge – was aber auch eine 
Stärke sein könnte. Zeman: „Am Labortisch 
ist ja alles recht einfach. Lädt man aber 
echte Vormaterialien in die Maschine, geht 
es los. Die Materialien haben ja Toleranzen, 
da muss die Anlage einmal erkennen, ob es 
sich überhaupt um den vorgesehenen Teil 
handelt oder um einen, der diesem nur ähn-
lich ist. Darüber hinaus muss der Teil trotz 
seiner Abweichungen korrekt eingebaut 
werden. Maschinen muss man im Voraus 
auf mögliche Abweichungen vorbereiten. 
Aber es ist nicht immer einfach, an Fehler 
zu denken, bevor sie vorgekommen sind.“

Menschen seien da oft klüger, meint 
Zeman – und hier kommt der zweite An-
satz ins Spiel, die digitale Vermessung: Die 
Produktklasse der Laser-Tracker (mit Her-
stellern wie Leica Geosystems oder Faro) 
hat in den letzten Jahren eine enorme Ent-
wicklung genommen. Zum einen sind die 
Systeme immer ausgefeilter geworden, zum 
anderen die Preise in leistbare Dimensionen 
gesunken.

Mit hochwertigen Lasermessgeräten 
kann man heutzutage in Windeseile sehr 
komplexe Gebilde vermessen und daraus  
z. B. Pläne erstellen, die dann direkt in Fer-
tigungen Verwendung finden. Mittlerweile 
geht das so weit, sagt Georg Flechl, der 
Österreich-Verantwortliche für die Leica-
Geo-Produkte, dass sogar aus der reinen 
Kombination mehrerer Fotos Messdaten 
errechnet werden können.

„Die Systemintegrierer sind gefragt“
Doch so weit geht es bei „unseren“ Fragen 
gar nicht. Diese lauten schlicht: Könnte man 
diese Messtechniken so adaptieren, dass 
Mitarbeitern in der Vorfertigung die Punkte, 
an denen sie Teile positionieren müssen, 
rasch, automatisch und genau angezeigt 
werden? Dass sie – wie beim Steel Beam As-
sembler – die richtigen Teile und deren Lage 
identifizieren können? Und dass sie auch auf 
bei der tatsächlichen Arbeit nun einmal vor-
kommendes Verrutschen oder Bewegen der 
Werkstücke reagieren können?

Flechl: „Wir bieten die Hardware an und 
können damit die Grundlage für solche 
Systeme liefern. Aber Maschinen selber 
steuern wir mit unseren Produkten nicht 
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an. Das wäre dann die Aufgabe von Dritt
anbietern und Systemintegrierern.“

Allerdings, so sagt man bei Leica Geo-
systems, sei man jederzeit aufgeschlossen 
und bereit, in einen Dialog einzutreten 
und die Leistungsfähigkeit, aber auch die 
Grenzen der Lasermessungstechnologie im 
Rahmen solcher Vorhaben abzuchecken.

Forschung zur Baufortschrittskontrolle
Interessant könnte eventuell auch der 
„Spin-off“ aus dem Projekt „eKon“ werden, 
an dem das Fraunhofer-Institut für Gra-
phische Datenverarbeitung in Rostock ge-
rade arbeitet. Matthias Vahl, der zustän-
dige Experte: „Bei eKon wird im Schiffbau 
die Lage von Bauteilen und Komponenten 
sowie die Funktion von Systemen über-
prüft. Die Maße werden mit handelsüb-

lichen Messgeräten genommen und Be-
triebszustände wie Druck oder Temperatur 
erfasst, dann alles in einem elektronischen 
Prüf- bzw. Abnahmeprotokoll festgehalten. 
Das Tablet stellt darüber hinaus noch den 
räumlichen Bezug durch integrierte Posi-
tionssensoren her. Der Mitarbeiter kann 
sich aktuelle Planungsunterlagen anzeigen 
lassen und über die integrierte Kamera 
den Zustand eines Raumes oder Systems 
vor Ort digital selbst erfassen. Diese Daten 
werden direkt in ein 3D-Modell überführt 
und mit zusätzlichen Text-, Bild- und Ton-
dokumentationen abgespeichert.“ Interes-
sant daran wird sein, ob man „den Schiffs-
rumpf zu einer Fertigungshalle machen“ 
kann. Denn das Erfassen und Vergleichen 
mobiler Teile im Raum und die Anzeige 
der richtigen Position ist genau die Rich-

tung, um die es bei unserer vorliegenden 
Fragestellung geht.

Fazit: ein bisschen Zukunftsmusik, 
aber nicht unmöglich
Die technologische Basis scheint also da 
zu sein, es fehlt „nur mehr“ die Zusam-
menführung. Allerdings ist auch die 
natürlich nicht gratis – denn die Entwick-
lung der für den Einsatz in der Vorferti-
gung nötigen Feedback-Schleifen etc. wird 
Zeit und Geld in Anspruch nehmen. 

Dennoch hat die Sache mehr als nur 
Fantasie. Denn vor allem Firmen, die sich 
mit Sanierungen, Umbauten oder Erwei-
terungen von Altbeständen beschäftigen, 
können die Laser-Tracker schon jetzt sehr 
zeit- und fehlersparend einsetzen.

Dazu kommt – gerade in Zeiten der 
wachsenden Notwendigkeit genauer Do-
kumentation und Kontrolle –, dass ein 
Löwenanteil dieser Dokumentationsar-
beit beim Einsatz der digitalen Messtech-
nologien quasi als Nebenprodukt anfällt.

Es wird letztlich an cleveren Systemin-
tegrierern und Herstellern mit Weitblick 
und ohne Berührungsängste gegenüber 
Joint Ventures (denn in der Entwicklung 
würde eine Kostenteilung mehrerer Fir-
men großen Sinn haben) liegen, ob die 
modernen Messverfahren in der Vorferti-
gung – und damit beim Erhalt des Ferti-
gungsstandorts Österreich – zum Einsatz 
kommen werden können.

Autor: Thomas Pöll

„Der Einsatz individueller  
Automation führt zu besserer  

Kostenkontrolle sowie  
Qualitätssteigerung.“

Matthias Vahl, Fraunhofer-Institut, Projekt eKon

Entscheidend bei „Stahlbau 4.0“ ist die digitale und automatisierte Messung. 

Projekt eKon, Fraunhofer-Institut

„Ich glaube, dass die wirklich  
arbeitsaufwändigen Tätigkeiten im 
Stahlbau automatisiert und somit 

produktiver werden können.“
Peter Zeman, Zeman & Co.

Derzeit ist der Einsatz der Laser-Tracker noch vor allem in Bestandsaufnahme und 

Kontrolle „state of the art“. Doch die Entwicklung geht weiter. 
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Mitglieder des ÖSTV
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Grenzenlose Möglichkeiten
mit  Stahlhohlprofi len.
Unter dem geschützten Markenzeichen RHS setzt ALUKÖNIGSTAHL europaweit neue Maßstäbe in den Bereichen Maschinen- und Sondermaschinenbau, 
Anlagen- und Stahlbau, Brücken-, Fahrzeug-, Lift- und Seilbahnbau sowie Agrartechnik, Schiffs- und Metallbau. RHS Stahlhohlprofi le zeichen sich vor allem 
durch beste statische Werte selbst bei kleinen Dimensionsquerschnitten aus und eignen sich dadurch auch hervorragend für Stützenkonstruktionen, Licht-
dächer und Fassadenkonstruktionen.
Und weil erstklassige Qualität zu wenig ist, ergänzt sie ALUKÖNIGSTAHL durch ein umfassendes Lagersortiment unterschiedlichster Dimensionen, solides 
Know-how und raschen Zugriff auf Sonderabmessungen – dank enger Zusammenarbeit mit führenden Stahlproduzenten Europas. Weitere Informationen zu 
unseren Produkten erhalten Sie unter Tel.: +43 2236/626 44-0 oder www.rhs.alukoenigstahl.at
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